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Wort gehalten: Die Aussaat wird in optimalen Fristen 
und auf hohem agrotechnischem Niveau durchgefiihrt

Höhepunkt bei den Feldarbeiten auf dem Ka- 
sachstaner Neuland: Täglich werden über 2 Mil­
lionen Hektar mit Getreide bestellt. Bis Ende 
dieser Woche wollen die Agrarbetriebe den er­
folgreichen Abschluß der Getreideaussaat mel­
den.

Vor
Im Gebietsstab der ..Aussaat 

87" haben die Fachleute in die­
sen Tagen alle Hände voll zu 
tun: Sie leben den Sorgen der 
wichtigen Kampagne. Jeden Tag 
werden sie in die Agrarbetriebe 
delegiert, um den Brigaden mit 
Rat und Tat zur Seite zu stehen 
und sie In Ihrem Tun zu unter­
stützen.

Wie In allen anderen Gebieten 
der Neulandregion hat sich der 
Frühling Im Gebiet Nordkasach­
stan fast um zweieinhalb Wochen 
verspätet. Man war gezwungen, 
sämtliche Pläne rasch umzu­
gestalten und neue Programme 
zu entwickeln, damit die agro­

FKommentar zum Thema

Durch Arbeit zur 
Arbeit erziehen

Auf über 40 Prozent der gesamten Anbaufläche sind im 
Neuland harte und starke Weizensorten angebaut worden. 
Die Ackerbauern der führenden Getreidebaugebiete Kusta- 
nai, Nordkasachstan, Zellnograd, Koktschetaw und Turgal 
rechnen mit einem durchschnittlichen Hektarertrag von 
16,1 Dezitonnen.

dem Finish
technischen Vorschriften einge­
halten blieben. Die wichtigste 
Forderung an die führenden 
Fachleute des Agrar-Industrle- 
Komltees lautete: Optimale Be­
dingungen für die Ackerbauern 
zu schaffen, damit auf den Saat­
feldern keine Störungen vorkom­
men.

Die Verpflichtungen der 
Ackerbauern des Gebiets Nord­
kasachstan für dieses Jahr sind 
sehr angespannt. Man hat sich 
vorgenommen, von Jedem Hektar 
Im Durchschnitt nicht weniger als 
16 Dezitonnen Korn zu erhalten. 
Auf den bewässerten Ländereien 
— und solcher gibt es im Gebiet 
fast 12 Prozent — will man

einen Ertrag von 39 Dezitonnen 
garantieren. Selbsversländllch ist 
das für die Getreidebauern eine 
komplizierte und verantwortungs­
volle Aufgabe. Man nutzt alle 
Erfahrungen, die hier bei der 
Intensivierung des wichtigen 
Zweigs, bei der Einführung pro­
gressiver Arbeitsmethoden und 
bei der Rayonierung ertragreicher 
Getreidesorten gesammelt wonden 
sind.

Sehr gut bewährt sich unter 
anderem auch die Intenslvtechno- 
logle. Im vorigen Jahr sicherte 
sie einen durchschnittlichen Hekt­
arertrag von 17.4 Dezitonnen, 
was die Planvorgabe fast um 3 
Dezitonnen übertraf. In diesem

Keine Zeit vertun
Schon das dritte Jahr arbei­

tet unsere Brigade mit Kollektiv­
leistungsvertrag unter Anwen­
dung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. Im Vorjahr sind 
wir als Sieger aus dem Rayon­
wettbewerb hervorgegangen, in­
dem wir um 6,3 Dezitonnen Ge­
treide Je Hektar mehr als geplant 
geerntet haben. Ich bin über­
zeugt. daß diese Leistungen In 
engem Zusammenhang mit der 
Anwendung fortschrittlicher Ar­
beitsmethoden stehen, die Initiati­
ve und hohes Verantwortungsge­
fühl fördern. Die Brigademitglie­
der haben es gelernt, sämtliche 
Kosten exakt zu berechnen und 
mit Materialressourcen wirt­
schaftlich umzugehen.

Der Brigaderat schließt mit 
der Sowchosleltung einen Vertrag 
ab. Darin verpflichtet er sich, ei­
ne bestimmte Menge der Pflan­
zenproduktion zu liefern. Dazu 
wird der optimale Weg ge­

wählt. Für dieses Jahr haben wir 
uns zum Beispiel verpflichtet, 
5 400 Tonnen Getreide gegen­
über 4 780 Tonnen laut Plan zu 
liefern. Außerdem sind wir be­
strebt, 110 Dezitonnen Grünmasse 
Je Hektar zu ernten und darüber 
hinaus 1 000 Tonnen Welksilage 
und 1 200 Tonnen Heu für die 
Vieh wirtschaft bereltzustel 1 e n. 
Dies wollen wir mit minimalem 
Kräfteaufwand erzielen. Die Bri­
gade ist nur 15 Mann stark. Die 
leistungsstarke Technik gewähr­
leistet eine hochproduktive Ar­
beit: Die Traktoren K 700 sind 
mit einem vollen Satz von Anhän­
gegeräten versehen, und die 
Mähdrescher ..Niwa" haben einer 
Reichweite des Schneidwerks von 
10 Metern.

Außerdem gehört dazu die 
strikte Befolgung der Agrotech- 
nlk. Ein besonderes iXugenmerk 
gilt dabei der Bearbeitung der 
Brache und der Vorbereitung des

Bodens für die Aussaat. Übrigens 
werden wir In diesem Jahr nur 
die Welzensorten ,,Saratowskaja 
46" und .,Omskaja 9", die sich 
In unserer Region gut bewährt 
haben, anwenden. Dabei sollen 
200 Hektar mit Elitesaatgut ge­
drillt wenden.

Natürlich Ist es wesentlich 
schwieriger unter den Bedingun­
gen der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung zu arbeiten. Doch 
die Mechanisatoren haben er­
kannt: Wer gut arbeitet, wird 
auch gut entlohnt. Laut Arbeits­
ergebnissen des Vorjahrs belief 
sich der Durchschnittslohn der 
Brigademitglieder auf rund 400 
Rubel im Monat. Während des 
Einsatzes auf dem Feld brauchen 
die Mechanisatoren nicht um Ihre 
Familien besorgt zu sein: nämlich 
um die Beschaffung von Futter 
und Heizstoff für Ihre Wirtschaf­
ten. Laut Vertrag wird das alles 
von der Leitung bereltgestellt und

Die Komplexe bewähren sich gut
Selbst die Alteingesessenen 

können sich nicht an solch einen 
verspäteten Frühling erinnern: 
Die Witterungsbedingungen ha­
ben den Beginn der Aussaatkam­
pagne In Tschu-Tal für mehrere 
Wochen verschoben. Auf dem 
Kalender steht dritte Dekade Mal, 
aber die Bestellung der Felder 
mit Mals, Sojabohnen und Gemü­
se Ist noch bei weitem nicht ab­
geschlossen. Unter anderem hat 
schon auch die Heumahd begon­
nen.

Viktor Spomer, Chefagronom 
des Kolchos ..Trudowlk", Ist eben 
vom Feld zurückgekehrt. Man 
sieht es Ihm an, daß er erzürnt 
Ist: „Die Säleute kommen kaum 
voran — die Schläge sind zu 
feucht..."

Viktor Spomer hat in diesen 
Tagen viel zu tun. Besonders 
viel Sorge bereitet ihm die Fut- 
tenbeschaffung — ist er Ja Vor­
sitzender des Kolchosstabs „Fut­
terbeschaffung 87". Davon, wie 
die spezialisierten Brigaden ab­
schneiden werden, hängt ja letzt­
endlich auch das Endresultat der 
Melker in der Kolchosfarm ab. 
Und diese haben sich In diesem 
Jahr ein besonders hohes Ziel ge­
steckt, Indem sie den durch­
schnittlichen Milchertrag Je Kuh

auf 3 700 Klio bringen und an 
den Staat 24 300 Dezitonnen 
hochwertige Milch liefern wol­
len. Heute wird in den Melker­
brigaden emsig um diese Kenn­
ziffer gerungen. Tonangebend Im 
Leistungsvergleich sind die Mel­
kerinnen Nina Wirz, Valentina 
Golennlkowa, Amalla Hess und 
Lydia Reiber. Selbstverständlich 
ist, daß Ihre heutigen Leistun­
gen ebenfalls auf den Erfolgen 
der Futterbeschaffer basieren, die 
eine störungsfreie Arbeit des 
„grünen Fließbandes" gewährlei­
sten.

Im Kolchosvorstand hat man 
beschlossen: Sämtliche Verant­
wortung für den erfolgreichen 
Ablauf der Futterernte soll auf 
den Ernte-Transport-Komplex 
auferlegt sein. Die Futterbeschaf­
fungsgruppen arbeiten heute rund 
um die Uhr. Die ersten Tonnen 
wertvolles Vitaminmehl und 
Welksilage sind schon an Lager­
stätten eingetroffen. Laut Plan, 
für dessen Realisierung der Chef­
agronom Spomer verantwortlich 
gemacht worden Ist, sollen die 
Grasschläge in höchstens 12 Ta­
gen abgemäht sein. Die Luzer­
nenmahd will man einen Monat 
lang führen, damit die Grasmasse 
nicht an Qualität einbüßt.

Gegenwärtig Ist man im Kol­
chos mit der Silierung beschäf­
tigt. Bis 400 Tonnen Grünmasse 
werden täglich in die Gräben ge­
bettet. Das beste Heu wird in 
Schober gesetzt. In drei Schich­
ten arbeitet auch die örtliche Fut­
terküche. Die Leistungsfähigkeit 
der Anlage für Produktion von 
Vitamingrünmehl Ist auf 60 Ton­
nen Futtermenge pro Tag ge­
bracht worden. Hier stehen die 
Mechanisatoren Matthias Buch­
ner, Jedimbal Basarkulow, Vik­
tor Ortmann und Viktor Butwl- 
lowskl ihren Mann.

Der Futterbeschaffungskomplex 
funktioniert störungsfrei. Im Kol­
chos hat man sich nochmals da­
von überzeugt, was eine gut 
durchdachte Planung bieten kann. 
Den aufgetauchten Schwierig­
keiten sind hohe berufliche Mei­
sterschaft, Organisiertheit und 
schöpferische Initiative gegen- 
übergestellt worden. Eine Ga­
rantie dafür, daß auf den Farmen 
genug hochwertiges Futter für 
die Wintersaison 1987—1988 be­
reltgestellt wird.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Bei den Frühjahrsarbeiten sind in diesem 
Jahr rund 5 000 mechanisierte Komplexe Im 
Einsatz. Rund 3 500 davon bedienten sich der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung. Dabei wur­
de der Koeffizient der Techniknutzung auf 2,4 
Punkte im Schnitt gebracht.

Jahr werden auf den 1 240 000 
Hektar hauptsächlich harte und 
starke Welzensorten angebaut. 
Sehr gute Resultate zeiti­
gen dabei die erprobten 
Welzensorten ,,Omskaja 9" „Al- 
talka" und ..Saratowskaja 29". 
Man experimentiert mit der 
perspektivreichen Sorte ,,Ir- 
tyscnanka", die einstweilen nur 
auf 2 Prozent der Gesamtfläche 
angebaut, doch schon In nächster 
Zukunft eine der wichtigsten Sor­
ten sein wird.

Das Tempo der Aussaatarbei­
ten Ist sehr hoch. Täglich werden 
Im Gebiet bis 180 000 Hektar 
bestellt. Beispielgebend sind In 
dieser Hinsicht die Aussaatkom­
plexe der Sowchose ..Woßchod", 
„Karagandlnskl", „Tschlstow- 
skl", ..Saretschny" und des Kol­
chos ..Kolos". Täglich werden 
hier bis 18 Prozent der An­
baufläche bearbeitet. Die Acker­

bauern holen das Versäumte 
nach. Indem sie Ihre Tagessols 
zu 170 und mehr Prozent erfül­
len. Fast in alle Agrarbetrleben 
wird die Technik In zweieinhalb 
Schichten genutzt — eine Ga­
rantie dafür, daß die Ackerbauern 
ihr Programm erneut erfolgreich 
realisieren und die Aussaatkam­
pagne In neun Arbeitstagen 
abschließen werden.

Alexander ENGELS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

A
Von der Redaktion. Als diese 

Ausgabe vorbereitet wurde, haften 
wir im Agrer-Industrie-Komitee 
Petropawlowsk angerufen und fol­
gendes ermittelt: Die Aussaat er­
folgt auf den letzten 100 000 Hekt­
ar. Der komplizierte agrotechnische 
Plan ist erfolgreich erfüllt.

Eine der wichtigsten Aufgaben der 
Umgestaltung des gesamten Bil­
dungssystems des Landes ist die 
grundlegende Verbesserung der Vor­
bereitung der heranwachsenden Ge­
neration für die gesellschaftlich-nütz­
liche Arbeit, die Anerziehung den 
Jungen und Mädchen des Bedürfnis­
ses, der Gesellschaft nützlich zu sein. 
Die Kompliziertheit dieser Aufgabe 
ist dadurch bedingt, daß unser Land 
an der Schwelle der allgemeinen 
Berufsausbildung der Jugend steht.

Im vergangenen Jahr naben mehr 
als 200 000 Schüler der 9. und 10. 
Klasse ihre Berufsausbildung in Ar- 
belfskollekfiven, Lehr- und Produk- 
tionskombinafen, in den Produktions­
abschnitten der Betriebe, Kolchose 
und Sowchose genossen. Fast 20 
Prozent aller Schüler wurden aus den 
Schulwerkstätfen in die zwischen­
schulischen Lehr- und Produktions­
kombinate übergeführf. Zusätzlich 
wurden mehr als 70 neue Schüler­
produktionsabschnitte In den Indu­
striebetrieben der Republik sowie 
rund 250 Kolchos- und Sowchoskom- 
plexe für die Arbeitserziehung der 
Jugendlichen gegründet.

Diese Aufzählung von beeindruk- 
kenden Zahlen könnte man nach 
Belieben fortsefzen. Doch im realen 
Leben, an der Basis sozusagen, sieht

ziehung als eine günstige Möglich­
keit betrachten, ohne größeren Auf­
wand zusätzliche Hilfsarbeiter zu be­
kommen. Eine grundfalsche Einstel­
lung, die in krassem Widerspruch zu 
den Forderungen der Schulreform 
steht.

In diesem wichtigen Parteidoku­
ment heißt es eindeutig: „Die Ar­
beitserziehung ist unmittelbar auf 
den Arbeitsplätzen in der Produktion 
zu organisieren und mit dem Erler­
nen eines konkreten Berufs abzu­
schließen".

Ich erinnere mich an ein Ge­
spräch mit Alfred Traxel, dem be­
kannten Lehrmeister aus der Techni­
schen Berufsschule Nr. 3 von Zelino- 
grad. Er hat es durchgesetzf, daß 
seine Schüler in den Werkstätten 
der Berufsschule die neuesten Ma­
schinen und Geräte erlernten. In 
den Betrieben, wo sie nach Beendi­
gung der Berufsschule zu arbeiten 
begannen, gab es diese neuen Ma­
schinen jedoch noch gar nicht.

Diese Diskrepanz ist heute ein 
sehr aktuelles Problem. Von den 172 
zwischenschulischen Lehr- und Pro- 
duktionskombinaten verfügen, schrei­
be und staune, nur vier über Dreh­
bänke, die den modernen Forderun­
gen entsprechen. Dies bezieht sich 
leider nicht nur auf kleinere fern von

angefahren. Auf dem Feldstütz­
punkt sind für die Mechanisato­
ren gute Arbelts- und Lebensbe­
dingungen geschaffen. Der Koef­
fizient des Leistungsbeitrags för­
dert die Interessiertheit an den 
Endresultaten. Je höher der Lei­
stungsbeitrag, desto größer der 
Verdienst.

Dank der Anwendung dieser 
Form der Arbeitsorganisation ist 
es mir Jetzt viel leichter 
zu arbeiten. Ein nachläs­
siger Mechanisator wind nicht nur 
von mir, sondern 'auch vom Bri­
gaderat „erzogen". loh muß zu­
geben, daß diese Form viel wirk­
samer ist.

Im großen und ganzen ist un­
sere Brigade ein gut eingespiel­
tes Kollektiv. Der erfahrene Me­
chanisator Dauletchan Bekischew 
ist ein Vorbild für die Jungen 
Mechanisatoren. Nikolai Mirosch- 
kln läßt niemand den Vortritt, 
wann er an die Arbeit geht. Was 
die Technik betrifft, so kann es 
Anuar Bairamow auch mit einem 
Spezialisten aufnehmen. Unlängst 
kam sein Sohn Mustafa in die 
Brigade nach dem Wehrdienst.

Heute herrscht auf den Feldern

Hochbetrieb. Das Wetter hat die 
Aussaattermine wesentlich ge­
kürzt, daher arbeiten wir mit ver­
doppeltem Kräfteeinsatz. Nach 
der Bodenbearbeitung haben wir 
unverzüglich die Aussaat began­
nen. Dabei sind wir bestrebt, in 
acht Tagen sämtliche Felder mit 
Getreide zu bestellen.

Vervollkommnet wird auch 
die Arbeitsorganisation. Unlängst 
haben wir in unserer Brigade ei­
ne Famlllenarbeltsgruppe mit 
voller wirtschaftlicher Rech­
nungsführung gebildet. Die Mit­
glieder der Arbeitsgruppe sind 
Dauletchan und Muratchan Be­
kischew sowie Dmitri Kechter. Ih­
nen sind 1 166 Hektar Ackerland 
zugeteilt wonden.

Es ist noch zu früh, irgend­
welche Schlüsse über die Ar­
beitsergebnisse dieses Kollektivs 
zu ziehen. Doch Ich glaube: Die 
praktischen Resultate wenden er­
freulich sein.

Woldemar BASSAUER, 
Leiter der ersten Feldbau­
brigade Im Sowchos „Aus­
sarins kl" 
Gebiet Koktschetaw

Wirtschaftsleben - kurzgefaßt
In gleichmäßigem Arbeitstempo 

bewältigen ihr Produktionspro­
gramm die Stahlschmelzer des 
Ferrolegierungswerks Jermak Im 
Gebiet Pawlodar. Gegenwärtig 
weisen sie ein erhebliches Plan­
plus auf: Die Planaufgaben der 
seit Jahresbeginn verflossenen 
Monate sind mit Planvorsprung 
erfüllt. Auf das Überplankonto 
sind bereits über 11 000 Tonnen 
Ferrolegierungen verbucht wor­
den.

Rund 65 000 Tonnen Volks- 
Wirtschaftsgüter haben die Fah­
rer des Knaftverkehrsbetrlebs 
Nr.2576 von Karaganda seit Jah­
resbeginn über den Plan hinaus

befördert. Sämtliche Fahrerbri­
gaden arbeiten mit wirtschaftli­
cher Rechnungsführung. Die 
neue Arbeitsweise hat die Ge­
stehungskosten beim Transport 
und technischer Wartung wesent­
lich reduziert. Allein In diesem 
Jahr haben die Kraftfahrer nahe­
zu 90 000 Rubel überplanmäßi­
gen Gewinn gesichert.

Zügig verläuft die Aussaat­
kampagne in den Agrarbetrieben 
des Rayons Presnowka im Gebiet 
Nordkasachstan. Von den Insge­
samt 10 720 Hektar ist bereits 
gut die Hälfte der Fläche mit 
Getreide bestellt.

bei weitem nicht alles so überzeu­
gend aus. Ja, es gibt heute tatsäch­
lich immer weniger Betriebsleiter, 
die die Wichtigkeit der Berufsaus­
bildung der Schüler nicht einsehen 
wollen und keine konkreten Maß­
nahmen zur Erweiterung ihrer mate­
riellen Basis ergreifen. Aufschluß­
reich sind zum Beispiel die Erfahrun­
gen der Trägerbetriebe von Kara­
ganda, Kentau, der Sowchose „Kara- 
gandinski" im Gebiet Nordkasach­
stan, und „Krasnojarsk!" im Gebiet 
Zelinograd, Ust-Kamenogorsk und 
vielen anderen, die unbedingt stu­
diert und zum Allgemeingut aller 
gemacht werden müssen.

Zugleich aber macht sich folgen­
de Tendenz bemerkbar: Manche Be­
triebsleiter begnügen sich damit, daß 
sie in der Schule kleine Produktions­
absätze ausstatten und nicht ziel­
strebig nach effektiven Formen der 
Arbeitsausbildung suchen. Viel Lob­
worte wurden über die enge Zusam­
menarbeit der Produktionsvereini­
gung für Plastverarbeitung „Ksyl- 
Tu" mit der 34. Mittelschule von 
Alma-Ata gesprochen. Zu diesem 
Zweck mußte aber die Schule, die 
auch ohnehin schon überbelastet ist, 
vier Klassenzimmer einbüßen.

Dasselbe sei auch von der Beklei­
dungsfabrik „J. Gagarin" in Kusta- 
nai gesagt, die für die Oberschüler 
Arbeitsplätze in... der Aula der Pa­
tenschule eingerichtet hat.

Dies sind natürlich Ausnahmefälle, 
jedoch gibt es heute schon mehrere 
Betriebsleiter, die die Forderungen 
der Schulreform über die Arbeitser­

der Hauptstadt liegende Städte, son­
dern auch auf Alma-Ata.

Es ist natürlich sehr wichtig, für 
die Schüler Produktionsplätze ein­
zurichten, sie rechtzeitig mit allen 
nötigen Materialien und Instrumen­
ten zu versehen und den technolo­
gischen Prozeß zu organisieren.

Makarenko schrieb:
„Ihr könnt den Menschen soviel 

ihr wollt arbeiten lassen, wenn ihr 
ihn dabei aber nicht politisch und 
moralisch erzieht, wenn er nicht am 
gesellschaftlichen und politischen Le­
ben teilnimmt, dann bleibt diese Ar­
beit ein neutraler Prozeß, der keine 
positiven Resultate zeitigen kann."

Dieser Gedanke des großen so­
wjetischen Pädagogen ist heute ak­
tueller denn je. In dieser Hinsicht 
gibt es auch bereits gute Erfahrun­
gen. Hier seien die Brigaden - der 
Schaufelradbaggerführer von Rudolf 
Fetzer aus Ekibastus, der Zimmerleu­
te von Kornelius Baushis aus dem 
Baufrust „Uralskpromstroi" und viele 
andere genannt, die die Arbeitserzie­
hung der Schulabgänger als ihre ho­
he Pflicht betrachten, die jungen 
Leute wie gleichberechtigte Mitglie­
der in ihr Kollektiv aufnehmen und 
sie an allen Seiten seines Lebens 
teilnehmen lassen. Sie verstehen: 
Davon, was die Jungen und Mädchen 
in ihren ersten Arbeitstagen sehen 
und lernen, hängt ihre weitere Ent­
wicklung als Arbeitsmenschen ab. 
Die Probleme des Arbeitskollektivs 
dürfen sie nicht gleichgültig lassen.

Helmut HEIDEBRECHT

Zuverlässiger Kunstleim
Der Polywlfanlelm. dessen er­

ste Partie im Plastwerk Schew- 
tschenko erzeugt worden Ist. kann 
beliebige Stoffe auf superfesten 
Stoß verbinden. Somit hat er das 
Sortiment der einmaligen Er­
zeugnisse aus Erdöl und Gas auf­
gefüllt. die nur auf Mangyschlak 
produziert werden. Sie können

Temperaturschwanklingen von mi­
nus 100 bis plus 18u Grad ertra­
gen. Das hat erheblich die Mög­
lichkeiten der Materialien erwei­
tert, die in der Elektro- und Funk­
technik sowie in den Ausrüstun­
gen der Lebensmittelindustrie 
verwendet werden.

(KasTAG)

Treffen M. S. Gorbatschows mit N. Ceausescu

Betonqualität wird 
sich verbessern

Diesem Zweck wird die neue 
Anlage für automatische Kontrol­
le und Steuerung der Intensiven 
Wärmebehandlung von Stahlbe­
tonfertigteilen dienen.

Das bestehende Verfahren der 
Wärmebehandlung ist wenig pro­
duktiv, es gestattet es nicht, die 
Produktionsqualität zu beeinflus­
sen. und fordert großen Ener­
gieaufwand. Diesen Mängeln 
vorzubeugen hilft die feuchte 
Wärmebehandlung der Stahl­
betonfertigteile In einem beweg­
lichen Dampfluftmedium mit re­
gulierbarer Temperatur und 
Feuchtigkeit, die von den Wis­
senschaftlern der Zellnograder 
Hochschule für Bauingenieure 
vorgeschlagen wurde. Die Ein­
führung dieses Verfahrens In 
zehn Betrieben der Bauindustrie 
der Republik erforderte nur eine 
Rekonstruktion der Sdhlltzkam- 
mern.

(KasTAG)

Das Bergbau- und 
Hütfenkombinat Bal- 
chasch ist das ständige 
Objekt des Einsatzes 
der Brigade von Valerl 
Zimmermann aus der 
Bauverwalfung „Prom- 
stroi". Das, was dieses 
Kollektiv leistet, ist Im­
mer eine ganze Arbeit.

Gegenwärtig errich­
tet die Brigade einen 
neuen Ofenkomplex 
von Schmelzbädern. 
Die Brigade Zimmer­
mann hat sich verpflich­
tet, sämtliche Vertrags- 
arbeiten termln- und 
qualitätsgerecht zu er­
füllen.

Kürzlich Ist dieses 
Kollektiv zur Arbeit im 
Brigadeleistungsvertrag 
übergegangen. Man 
rechnet hier damit, 
durch die progressive 
Form der Aroeitsorganl- 
sation höhere ökono­
mische Kennziffern zu 
erzielen, vor allem die 
Arbeitsproduktivität zu 
steigern und die Selbst­
kosten zu senken.

Am 25. und 26. Mai haben in 
Bukarest Treffen zwischen M. S. 
Gorbatschow, Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, und N. Ceauses­
cu, Generalsekretär der RKP und 
Präsident der SR Rumänien, 
stattgefunden, bei denen ein aus­
führlicher Malnungstausah zu ak­
tuellen Problemen des sozialisti­
schen Aufbaus, der bilateralen 
Beziehungen und der Weltpolitik 
geführt wurde.

M. S. Gorbatschow stellte fest, 
daß der Sozialismus auf weitem 
historischen Feld seine schöpfe­
rischen Möglichkeiten bewiesen 
hat, obgleich es auf seinem Weg 
zahlreiche Schwierigkeiten gab. 
Vom politischen Standpunkt gese­
hen ist das Endergebnis wichtig. 
Wir können riesige historische Er­
rungenschaften des Sozialismus 
mit Recht konstatieren. Zugleich 
stellte sich vor unserem Land un­
ter den gegenwärtigen Bedingun­
gen die Aufgabe, unser Voran- 
schrelten stark zu beschleunigen 
und unsere sozialökonomische 
Entwicklung dynamischer zu ge­
stalten.

Der führende sowjetische Re­
präsentant ging ausführlich auf 
die Realisierung der Zielsetzung 
der KPdSU auf eine Umgestal­
tung der sowjetischen Gesell­
schaft ein, die in erster Linie auf 
dem Wege einer tiefgreifenden 
Demokratisierung ihres gesamten 
Lebens erfolgt.

N. Ceausescu informierte den 
Gast über die Hauptrichtungen 
der Arbeit der Partei bei der 
Lösung von Aufgaben, die vom 
XIII. RKP-Parteltag gestellt wur­
den. Erstrangige Aufmerksamkeit 
wird einer Modernisierung der 
Produktion, der Anwendung neu­
er Wirtschaftsmethoden und der

Foto: Jürgen Witte

Festigung der führenden Rolle 
der RKP geschenkt. Er hob die 
Notwendigkeit hervor, den gewis­
sen Rückstand im wirtschaftlichen 
Austausch, in der Kooperation 
und Spezialisierung in der Pro­
duktion bereits in den kommen­
den Jahren zu überwinden.

Die führenden Vertreter beider 
Parteien erörterten prinzipielle 
Fragen einer Vertiefung der so­
wjetisch-rumänischen, Beziehun­
gen. Es wurde konstatiert, daß sie 
ein bedeutendes Niveau erreicht 
haben. Die neuen Aufgaben erfor­
dern aber eine weitere Vervoll­
kommnung und Entwicklung des 
gesamten Systems der sowjetisch- 
numänlschen Beziehungen. Dafür 
müssen die Möglichkeiten genutzt 
werden, die in Politik, Wirtschaft, 
Wissenschaft. Technik, Kultur 
und tau anderen Bereichen vorlie­
gen. Hervorgehoben wurde die 
Notwendigkeit, das langfristige 
Programm der wirtschaftlichen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der SRR zu realisie­
ren sowie das qualitative Niveau 
des Zusammenwirkens durch die 
Anwendung fortschrittlicher For­
men zu heben, die den heutigen 
Bedingungen entsprechen. Von 
großer Bedeutung sind die Zu­
sammenarbeit im Bereich des 
Überbaus sowie die Kontakte 
und der Austausch zwischen den 
Arbedterkollektlven und Werktä­
tigen beider Länder.

Von beiden Selten wunde die 
Entschlossenheit bekundet, alles 
dafür zu unternehmen, daß sich 
das Zusammenwirken zwischen 
der UdSSR und der SRR für das 
Wahl der Völker der Sowjetunion 
und Rumäniens sowie im Inter­
esse der gemeinsamen Sache des

Sozialismus und des Friedens ent­
wickeln.

Auf die Internationale Situa­
tion eingehend, stellte M. S. Gor­
batschow fest, daß es in der Welt 
nicht nur Interessen einzelner 
Staaten oder Gruppen von Staa­
ten — der sozialistischen., der 
kapitalistischen oder der Entwlck- 
lungsstaaten — gibt. Es gibt auch 
gemeinsame, von wechselseitigem 
Zusammenhang geprägte Interes­
sen. Es ist wichtig. Wege zu de­
ren Abstimmung zu finden und es 
zu verstehen, die Interessen der 
jeweils anderen Seite zu respek­
tieren. Darin liegt der Sinn des 
neuen Denkens. das das alte, 
überholte Herangehen an die In­
ternationalen Angelegenheiten ab­
lösen muß.

Die globalen Probleme der 
Menschheit können nur durch An­
strengungen aller Staaten der 
Welt gelöst wenden. Das sind 
Fragen der Festigung des Frie­
dens und der Einstellung des 
Wettrüstens, des Umweltschutzes, 
das Problem des Hungers und des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts.

Es gibt unter den Abrüstungs­
problemen kein akuteres als das 
Problem der Militarisierung des 
Weltraumes, sagte M. S. Gorba­
tschow. Die Beförderung von 
Kernwaffen in den Weltraum 
würde zum Anwachsen des ge­
genseitigen Mlßrtauens und Arg­
wohns führen. Sie würde die Welt 
weniger stabil, weniger berechen­
bar machen, dem Wettrüsten neu­
en Auftrieb geben und zur Folge 
haben., daß das Schicksal der 
Menschheit von zufälligen tech­
nischen Störugen abhängt.

All das erlegt den Reglerun-

gen aller Staaten der Welt eine 
überaus große Verantwortung auf.

N. Ceausescu erklärte, das die 
Sowjetunion und Rumänien bei 
den meisten erörterten Problemen 
identische oder einander nahe­
kommende Standpunkte vertre­
ten. Er ging auf die Gegensätze 
zwischen den kapitalistischen 
Staaten und den Entwicklungslän­
dern ein und verwies auf die ver­
heerende Rolle des nichtäquiva­
lenten Austausches und der wach­
senden Schuldenlast. Wenn das 
Wettrüsten nicht aufhört, wird 
heute kein Staat in der Lage sein, 
seine sozialen und anderen Elnt- 
wicklungsprobleme zu lösen.

Bel der Erörterung internatio­
naler Fragen wurde die Wichtig­
keit des Initiativreichen außen­
politischen Handelns der soziali­
stischen Länder im Kampf für 
die Bannung der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges, für die Ab­
rüstung und für den Abbau der 
militärischen Konfrontation in 
Europa hervorgehoben. Überein­
stimmend wurde die Ansicht ver­
treten, daß es notwendig Ist, die 
Anstrengungen zu aktivieren, 
um solche brennende Fragen wie 
die Herbeiführung einer Über­
einkunft zur Beseitigung der 
Mittelstreckenraketen, eine 50- 
prozentlgen Reduzierung der stra­
tegischen Rüstungen, die Ein­
stellung der Nukleartests und die 
Verhinderung einer Ausdehnung 
des Wettrüstens in den Weltraum 
zu lösen.

Die Gespräche verliefen In ka­
meradschaftlicher Atmosphäre. Lm 
Geiste der Aufrichtigkeit und des 
gegenseitigen Verstehens.

Die Verhandlungen werden 
fortgesetzt.

(TASS)
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Zu Ehren des sowjetischen Repräsentanten
Am 25. Mal gab N. Ceausescu 

ein Essen zu Ehren M. S. Gor­
batschows.

Zusammen mit dem General­
sekretär des ZK der KPdSU wa­
ren der Sekretär des ZK der 
KPdSU W. A. Medwedew und 
andere offizielle Persönlichkei­
ten zugegen.

Anwesend waren Partei- und 
Staatsfunktionäre Rumäniens.

N. Ceausescu hielt eine Rede.
Wir wissen um die Anstren­

gungen des sowjetischen Volkes 
zur Verwirklichung der Beschlüs­
se des XXVII. Parteitages der 
KPdSU und der Jüngsten 
Plenartagungen der Partei über 
die Umgestaltung der sowjeti­
schen Gesellschaft, die Entwick­
lung der Demokratie und aller 
Aspekte des wirtschaftlichen und 
sozialen Lebens. Mit Interesse 
verfolgen wir die Realisierung 
dieses Programms und wünschen 
Ihnen als Nachbarn und Freunde 
immer neue große Erfolge auf 
diesem Wege

Die Veränderungen, die sich 
In der Welt vollzogen haben, die 
Exlstens nuklearer Rüstungen, 
gewaltiger Arsenale von Massen­
vernichtungswaffen, erfordern 
ein neues Denken und eine neue 
Einstellung zu den Problemen von 
Krieg und Frieden, ausgehend 
von der Realität, das ein Krieg 
unter Einsatz von Kern­
waffen unter den gegenwärtigen 
Bedingungen undenkbar Ist, daß 
es In einem solchen Krieg we­
der Sieger noch Besiegte geben, 
daß in ihm die ganze Menschheit 
untergehen würde. Rumänien 
setzte und setzt sich entschieden 
für die Beseitigung aller Kern­
waffen bis zur Jahrhundertwende 
ein.

Unser Land unterstützt die 
These von einer getrennten 
Behandlung der Frage der nu­
klearen Mittelstreckenraketen in 
Europa als erster Schritt zur 
Beseitigung aller nuklearen 
Rüstungen auf dem Kontinent 
und zu deren völligen Liquidie­
rung. Wir begrüßen auch die 
sowjetischen Vorschläge zu den 
operativ-taktischen Raketen. 
Zugleich sind wir der Auffas­
sung, daß es im Sinne der Verein­
barungen, die von uns in Buda­
pest auf der Beratung der dem 
Warschauer Vertrag angehören­
den sozialistischen Länder erzielt 
worden sind, erforderlich ist, 
entschlossen zur Reduzierung 
der konventionellen Rüstungen 
überzugehen.

Die Europäischen Länder 
können und müssen eine gewich­
tigere Rolle im Kampf für 
Abrüstung, Sicherheit, Vertrauen 
und Zusammenarbeit auf dem 
Kontinent und in der ganzen

Heute —Tag der Grenzsoldaten

Das Wort „Grenze" leuchtet gleichsam die jahrhun­
dertealte heroische Geschichte unseres Volkes aus, 
das sein yaterland zu allen Zeiten vor den Anschlägen 
der Feinde verteidigte. Auch heute bewachen die 
Grenztruppen unseres Vaterlandes Tag und Nacht, bei 
beliebigem' Wetter seine heiligen Grenzen. Ober die

hervorragende Geschichte dieser Truppen und das 
heutige Leben an der Grenze berichtete dem TASS- 
Korrespondenten der Stellvertretende Chef der Grenz­
truppen des Komitees für Staatssicherheit der UdSSR 
Konteradmiral Alexej SCHINDJAJEWi

Die heiligen Grenzen unseres Vaterlandes

Wann und zu welchem Zweck wur­
den die Sowjetischen Grenztruppen 
geschaffen, Alexej Stepanowitsch?

In einem Jahr werden wir 
den 70. Jahrestag der Grenz­
truppen begehen. Ihre Entste­
hung und Entwicklung erfolgte 
zusammen mit den Sowjetischen 
Streitkräften. Am 28. Mai 1918 
unterzeichnete W. I. Lenin per­
sönlich das Dekret des Rats der 
Volkskommissare über die Stif­
tung der Bewachung der Staats­
grenze sowie der Struktur der 
Grenztruppenteile und Ihrer zen­
tralen Leitungsorgane.

Nach zwei Jahren wunden die 
Grenztruppen der Tscheka unter­
geordnet, was eigentlich gesetz­
mäßig war. Der Tscheka und den 
Grenztruppen wurden praktisch 
die gleichen Aufgaben gestellt, 
nämlich unser Land vor dem 
Eindringen von Spionen und Di­
versanten zu schützen, den Ban- 
dltlsmus zu liquidieren und die 
wirtschaftliche Konterbande zu 
unterbinden.

Die Jahre zwischen dem Bür­
ger- und dem Großen Vaterlän­
dischen Krieg haben besonders 
eindeutig die 'harte Notwendig­
keit eines exakt organisierten 
Grenzdienstes für das Sowjet­
land bewiesen.

An diesem letzten Donnerstag des Mai 
weckte die Sonne eine Grenzwache nach der 
anderen zum festlichen Appell. Es wurden 
feierliche Berichte erstattet, erfahrene Kom­
mandeure und ganz junge Soldaten wandten 
sich in Gedanken jenen historischen Augen­
blicken am 28. Mai 1918 zu, die dann als 
Ausgangspunkt für das landesweite Fest — 
den Tag des Grenzsoldaten - dienten.

So war es auch auf der Grenzwache des 
Östlichen Rotbanner Grenzbezirks, die den 
Namen von W. Kondjurin trägt.

Den Alltag einer Grenzwache erfüllen 
Kampfübungen, angespannter Dienst, viele 
Kilometer lange Märsche durch das Territo­
rium auf dem anvertrauten Abschnitt und 
freudige Nachrichten von Zuhause.

In jeder Etappe unseres nicht leichten 
sozialistischen Weges erfüllten die Beschüt­
zer der sowjetischen Grenze strikt das Le­
ninsche Vermächtnis, „stets auf der Hut zu 
sein" und rechtfertigten immer das Vertrauen 
und die Hoffnungen des Volkes.

Unsere Bilder: Vor dem Ausrücken zur 
Grenze.

Sergeant Dmitri Pawlichin, Untersergeant 
Sergej Worotnikow und Soldat Jewgeni 
Klistow beim Dienst. Koksegen Abenow, 
Oberschäfer im Sowchos „Komsomol", ein 
aktiver Helfer der Grenzsoldaten, ist mit dem 
Abzeichen „Bester der Grenztruppen" 2. 
Klasse gewürdigt worden.

Welt spielen. Wir sind der An­
sicht, daß es notwendig Ist, alles 
zu tun, damit das Wiener Treffen 
mit bestmöglichen Ergebnissen 
zu Ende geht, die zu realen 
Fortschritten In Richtung auf 
die Abrüstung und die Festigung 
von Vertrauen und Zusammen­
arbeit auf dem Kontinent führen 
würden.

Im Rahmen der Aktionen zur 
Festigung der Sicherheit und der 
Zusammenarbeit In Europa setzt 
sich Rumänien konsequent für 
eine Umwandlung des Balkans 
In eine Zone des Friedens und 
der Zusammenarbeit ein, In eine 
Zone ohne Kern- und C-Waffen. 
Wir unterstützen die Vorschläge 
zur Schaffung solcher Zonen in 
Mittel- und In Nordeuropa wie 
auch In anderen Regionen der 
Welt.

Unser Land tritt konsequent 
für eine globale Lösung von 
Problemen der Unterentwicklung 
ein, darunter auch des Problems 
der außerordentlich großen Aus­
landsverschuldung der Ent­
wicklungsländer, für die Herstel­
lung einer neuen Internationalen 
Wirtschaftsordnung ein, der völ­
lige Gleichheit und Gerechtigkeit 
In den zwischenstaatlichen Bezie­
hungen zugrunde liegen und die 
einem schnelleren Fortschritt aller 
Länder, in erster Linie der zu­
rückgebliebenen, dienen würde.

Wir sind der Ansicht, daß die 
Rolle der Organisation der Ver­
einten Nationen und der ande­
ren Internationalen Gremien bei 
der Lösung all dieser ernsten 
und komplizierten Problemen, bei 
der Demokratisierung der zwi­
schenstaatlichen Bezdehungen so­
wie bei einer umfassenden Ent­
wicklung der Zusammenarbeit und 
der Festigung des Friedens er­
höht werden muß, betonte der 
führende rumänische Repräsen­
tant. In diesem Zusammenhang 
verwies er auf das enge Zusam­
menwirken Rumäniens und der 
Sowjetunion In der UNO und 
den anderen interatlonalen Orga­
nisationen und brachte die Über­
zeugung zum Ausdruck, daß sich 
dieses Zusammenwirken auch In 
Zukunft festigen wird und daß 
die UdSSR und Rumänien ge­
meinsam mit den anderen sozia­
listischen Staaten sowie den 
fortschrittlichen und friedlieben­
den Kräften der ganzen Welt 
einen immer bedeutenderen Bei­
trag zu einer kraftvollen Durch­
setzung der Politik der Entspan­
nung, der Zusammenarbeit, der 
Unabhängigkeit und des Friedens 
leisten werden.

A
Danach sprach der General­

sekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow:

Die 1 418 Tage und Nächte 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges sind eine besondere Seite in 
der Biographie der Grenztrup­
pen. Sie hatten als erste den 
Kampf gegen die deutsch-faschi­
stischen Okkupanten aufgenom­
men. Sie kämpften derart orga­
nisiert und standhaft, daß sie 
den Feind in Furcht versetzten.

Zeugt das etwa nicht von der 
beispiellosen Selbstaufopferung 
und dem Heldenmut der Grenz­
soldaten, daß auf der ganzen 
Front von der Barentssee bis 
zum Schwarzen Meer weder eine 
Grenzwache noch ein Grenzpo­
sten ohne Befehl vor dem Feinde 
gewichen Ist? Die Verteidiger 
der Festung Brest, die Soldaten 
der Grenzwachen von Alexej Lo­
patin, Andrej Klshewatow, Vik­
tor Ussow, Fjodor Morin und 
vieler, vieler anderer kämpften 
verblutend, auf Tod und Leben. 
Zwei Einheiten künftiger Grenz- 
offlzlere verteidigten 50 Tage 
lang Leningrad.

Heute dienen an der Grenze die 
Söhne und Enkel derjenigen, die im 
vorigen Krieg kämpften und die 
heiligen Grenzen unseres Vaterlan­
des wiederherstellen halfen. Sind 
sie In allem ihrer Vorgänger wür­
dig?

Mit voller Verantwortung kann

Verehrter Genosse Ceausescul
Der erste Tag unseres Aufent­

haltes Im gastfreundlichen Ru­
mänien geht zu Ende. Schon In 
den erste Stunden des Aufenthal­
tes In Bukarest spürten wir die 
Atmosphäre der Gastfreundschaft 
und der Herzlichkeit. Grund zur 
Zufriedenheit gibt es auch mit 
der sachlichen Seite des Besuchs. 
In dem Gespräch mit Genossen 
Ceausescu, das heute stattfand, 
Informierten wir uns über das 
Geschehen In unseren Ländern 
und darüber, wie die Beschlüsse 
der Parteitage realisiert werden, 
und erörterten eine Reihe aktuel­
ler internationaler Probleme.

Und es Ist vollkommen ver­
ständlich, daß das Hauptaugen­
merk bei den Verhandlungen 
dem Zusammenwirken der So­
wjetunion und Rumäniens In sei­
ner ganzen Vielfalt galt.

Die KPdSU und die RKP sind 
sich darin einig, daß In den ver­
gangenen Jahren ein stabiles 
Fundament der Zusammenarbeit 
zwischen unseren Ländern sowohl 
In der materiellen Produktion 
als auch Im Überbau gelegt wur­
de. Die sowjetlsch-rümän Ischen 
Beziehungen können sich auf die­
ser Basis erfolgreich entwickeln, 
indem sie einen immer aktiveren 
Charakter annehmen und zur 
Lösung der Aufgaben beitragen, 
die vor unseren beiden Ländern 
stehen. Diese Zusammenarbeit 
entspricht voll und ganz den 
Prinzipien der Internationalisti­
schen Beziehungen, die den so­
zialistischen Staaten und ihren 
Parteien eigen sind, die sich von 
ein und derselben Weltanschau­
ung leiten lassen und für gemein­
same Ziele kämpfen.

Wir und unsere rumänischen 
Freunde bewerten das bisher Er­
reichte positiv und denken na­
türlich vor allem daran, wo und 
wie man den Mechanismus der 
Zusammenarbeit verbessern und 
qualitativ verändern und ihn mit 
den Erfordernissen der Zeit in 
Einklang bringen kann. Man 
kann eine Reihe von Bereichen 
anführen, in denen wir bedeutend 
vorangekommen sind, und auch 
solche, die sozusagen mittelmäßig 
oder sogar schwach erschlossen 
sind. Indessen kann man heute, 
aufgrund von Durchbrüchen an 
einzelnen Abschnitten, schwer­
lich mit einem wesentlichen Er­
folg rechnen. Das läßt sich nur 
durch den Ausbau der Beziehun­
gen auf der ganzen Linie errei­
chen.

Konkret gesagt, bezieht sich 
das beispielsweise auf ein besse­
res Studium und eine bessere 
Nutzung der Erfahrungen des 
anderen, auf die Erweiterung der 
Kontakte zwischen Parteiorgani­
sationen und Arbeitskollektiven

Ich sagen: Sie mehren unermüd­
lich Ihren Ruhm. Die Staats­
grenze zuverlässig bewachend, 
behüten die Soldaten der 80er 
Jahre die Grenzbevölkerung und 
das persönliche Eigentum unse­
rer Bürger vor beliebigen An­
schlägen; verhindern Übergänge 
(Überfahrten und Überflüge) 
der Grenze an nlchtvorgesehenen 
Stellen und in ungesetzlicher 
Weise; lassen In bestimmten 
Punkten Personen durch, die 
über die Grenze fahren; unter­
binden zusammen mit den Zoll­
organen beliebige Schmuggelei­
en und überwachen zusammen 
mit der Flscherelaufsicht die Er­
haltung der Fisch- und anderer 
lebender Ressourcen in allen un­
seren Gewässern; erweisen Hil­
fe den In Seenot geratenen 
Schiffen.

Die Grenzsoldaten haben auch 
andere, sehr verschiedene, doch 
immer gleich nötige Pflichten. 
Ihre Hauptaufgabe bleibt aller­
dings, ich wiederhole das, die 
Verteidigung und der Schutz der 
Staatsgrenze vor äußeren An­
schlägen. Wie unsere Soldaten 
diese heilige Pflicht erfüllen, 
können Sie nach den Jüngsten 
Ereignissen am Ufer des PJandsh 
beurteilen. 

und auf die Vertiefung der ideo­
logischen Zusammenarbeit und 
des Auslauschs geistiger und kul­
tureller Werte Insgesamt.

Beeindruckende Fortschritte 
sind in letzter Zelt Im Bereich 
der wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit zu verzeichnen. Im laufen­
den Planjahrfünft soll sie um 
fast 80 Prozent zunehmen — 
ein solches Tempo findet man 
In der Welt nicht oft. Dabei bil­
det das Erreichte noch nicht die 
Höchstgrenze.

Doch bei aller Bedeutung der 
quantitativen Kennziffern spie­
len die qualitativen Kriterien 
heute eine Immer größere Rolle. 
Es geht schließlich doch nicht 
darum, einfach Waren auszutau­
schen. Die Effektivität der Zu­
sammenarbeit wird unter den ge­
genwärtigen Bedingungen zuneh­
mend dadurch bestimmt, ob sie 
zur Herstellung von Erzeugnis­
sen einer höheren Klasse, zur 
Anwendung moderner Technolo­
gie, kurz: Zum wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt führt. 
Ebendeshalb wurden die Spezia­
lisierung und Kooperation in der 
Produktion sowie die Vereini­
gung materieller und geistiger 
Ressourcen, die für eine rasche 
Beschleunigung des gesamten 
Produktionsprozesses bestimmt 
Ist, zur führenden Tendenz in 
der wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit.

Man muß zugeben, daß unsere 
Länder in dieser Hinsicht entwas 
zurückgeblieben sind und nun­
mehr vor der Aufgabe stehen, 
das Versäumte aufzuholen. Bei 
den führenden Repräsentanten 
der Bruderländer besteht hierzu 
eine einheitliche Meinung. In die­
sem Sinne wind daran gearbeitet, 
den gesamten Integrationsprozeß 
Im Rahmen des Rates für gegen 
seltige Wirtschaftshilfe zu vertie­
fen.

Eben an diesem Abschnitt rech­
nen wir damit, die sowjetisch- 
numänische Zusammenarbeit be­
deutend voranzubringen und ihre 
Effektivität zu erhöhen. Die er­
sten Schritte sind bereits getan: 
Es wurde vereinbar, direkte Pro­
duktionsbeziehungen zwischen 
mehreren Industriebetrieben her­
zustellen, diskutiert werden 
Projekte auch für die Bildung 
gemeinsamer Produktionsbetrie­
be. Doch wir sind bereit, auch 
weiter zu gehen. insbesondere 
zur Zusammenarbeit auf wissen- 
schaftlivh-technlschem Gebiet. 
Zur Zeit gibt es nichts Fruchtba­
reres und Lohnenderes als die 
gemeinsame Arbeit von Wissen­
schaftlern. Konstrukteuren und 
Projektanten in den bestimmen­
den, den Hauptrichtungen des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts.

Vom 8. auf den 9. April über­
fiel eine Bande afghanischer 
Duschmanen den sowjetischen 
Grenzposten. Nach einem Ge­
genschlag ergriffen die mit ame­
rikanischen Dollars aufgepäp­
pelten Banditen die Flucht. Bei 
der Abwehr des Angriffs fielen 
aber die Soldaten A. Kurkin 
und R. Jamllow. Die Grenze 
bleibt eben Grenze.

Alexej Stepanowitsch, Sie sind 
Konteradmiral, darum kann ich 
nicht umhin, an Sie folgende Frage 
zu richten: Wie kommen die Seeleu­
te vorn Grenzdienst ihren Pflichten 
nach?

Die Routen der Vo^posten- 
schiffe und Patrouillenboote ver­
laufen durch zwei Ozeane und 
zwölf Meere, die die Küsten 
unseres Landes umspülen, sowie 
durch Grenzflüsse und -seen. 
Über die Aufgaben, die .unsere 
Seeleute erfüllen, habe ich schon 
gesprochen. Sie sind für den ge­
samten Grenzdienst gültig und 
sind vom Gesetz über die Staats­
grenze der UdSSR, festgelegt. 
Es gibt aber auch spezifische 
Besonderheiten. Die Marlne- 
grenzsolidaten haben eine schwie­
rige, jedoch edle Aufgabe, die 
ökonomischen Interessen unseres 
Staates sicherzustellen. Auf rie­
sigen Wasserflächen üben sie 
ihren Vorpostendienst aus. Im 
Stillen Ozean, Im Beringmeer, im 
Ochotsklschen und Im Japani­
schen Meer bewahren wir die 

Krabben. Garnelen, Lachsfische 
und andere wertvolle Bewohner

Mit einem Wort: Es bestehen 
alle Möglichkeiten, die Koope­
ration und Spezialisierung zu 
erweitern und die Kräfte zu 
konzentrieren. Auch der 
entsprechende politische Wille 
fehlt nicht, wie sloh Jetzt erneut 
bestätigte. Nun kommt es auf 
Organisationsarbeit an.

Einige Worte zu Internationa­
len Angelegenheiten. Für uns 
wie auch für die Führungen 
Rumäniens und der anderen so­
zialistischen Staaten besteht die 
Frage aller Fragen darin, wie 
sich das Wettrüsten stoppen und 
eine nukleare Katastrophe ver­
hindern lassen.

Immer schwerer und unerträg­
licher lastet das Wettrüsten auf 
den Völkern nahezu aller Länder 
und Kontinente. Und die Hoff­
nungsschimmer auf baldige Ab­
rüstung,, die nach Genf und 
Reykjavik auf kamen, wechseln 
Immer wieder mit Wogen von 
Angst vor der Aufstockung des 
Waffenarsenals, das die Existenz 
der Menschheit selbst bedroht. 
Das stürmische Wachstum der 
Rüstungsausgaben bindet enorme 
Ressourcen und bremst den öko­
nomischen und sozialen Fort­
schritt.

Vor der Menschheit stehen 
nicht wenige akute Probleme, 
die man lösen oder zumindest ge­
meinsam anpacken könnte, wenn 
es gelänge, mit dem Wettrüsten 
Schluß zu machen — Überwin­
dung des Analphabetentums und 
Bekämpfung von Krankheiten, 
Schutz der natürlichen Umwelt 
und Erschließung neuer Energie­
quellen.

Das einzig zweckmäßige und 
vernünftige Herangehen an die 
globalen Probleme der Gegen­
wart drückt sich in der heute 
bekannten umfassenden Formel 
aus: ,,Abrüstung und Entwick­
lung". In Ihr verkörpert sich das 
neue politische Denken, das Mi­
litarismus und Kult um die Ge­
walt In der internationalen Are­
na ablehnt und auf Zusammen­
arbeit und gegenseitige Hilfe in 
der heutigen wechselseitig ab­
hängigen Welt orientiert ist.

Nach dem Phantom einer mi­
litärischen Überlegenheit wird 
schon seit mehr als 40 Jahren 
gejagt. Ich denke, allen ist klar, 
daß keine der Seiten in der Lage 
ist, Überlegenheit über die An­
dere zu erlangen. Mit einer sol­
chen Überlegenheit rechnen, hieße 
Illusionen hegen, und eine auf 
Illusionen aufgebaute Politik hat 
noch nie zu etwas Gutem geführt.

Wir hoffen, daß man In 
Washington und in den Haupt­
städten anderer Staaten des 
Nondatlantlkpaktes diese unum­
stößlichen Wahrheiten endlich 
begreift. Dann wird sich die 

des Meeres vor Raubfischerei 
In den nördlichen Meeren über­
wachen wir den Fischfang.

Wie verläuft die Umgestaltung in 
den Grenztruppen?

Sie hat buchstäblich alle Be­
reiche unseres Lebens und Ge­
fechtdienstes erfaßt. Das Haupt­
ziel ist hierbei, eine noch zuver­
lässigere Sicherung der Grenzen 
und eine erhöhte Wirksamkeit 
jener Kräfte und Mittel zu erzie­
len, die der Sowjetstaat uns zur 
Erfüllung unserer Pflicht bereit­
stellt. Wir vervollkommnen auch 
die Gestaltung und die Metho­
den des Gefechtsdienstes.

Der entscheidende Faktor in 
der Umgestaltung ist der Mensch 
selbst. Darum kümmern wir uns 
unablässig um die Erhöhung der 
politischen Wachsamkeit der 
Soldaten, Matrosen, Maate, 
Fähnriche und Schiffsoffiziere 
sowie um die Hebung Ihres Ver­
antwortungsgefühls für die ihnen 
aufgelegten Pflichten. Die un­
unterbrochene Vervollkommnung 
des Standes der seemännischen 
sowie der Grenzen- und Gelänr- 
deausbildung der Besatzungen 
ist ein weiteres wichtiges Ele­
ment unserer Umgestaltung. Da­
bei geht nicht alles glatt. Es gibt 
nicht wenig Hindernisse auf 
diesem Weg. Wir sind aber fest 
davon überzeugt, daß alles Ge­
plante erreicht werden wind.

Abschließend möchte ich sa­
gen, daß unsere Grenzsoldaten 
sich ihrer großen Verantwort­
lichkeit vor der Heimat für eine 
zuverlässige Grenzensicherung 
bewußt sind. Die Sowjetmen­
schen, die an eine wahrhaft re­
volutionäre Umgestaltung des 
wirtschaftlichen und gesellschaft­
lichen Lebens geschritten sind, 
können um die heiligen Grenzen 
ihres Vaterlandes ruhig sein

Fotos: KasTAG

Chance bieten, die ersten realen 
Schritte auf dem Wege zur 
Abrüstung zu tun und der 
Menschheit zu ermöglichen, er­
leichtert aufzuatmen.

Die Sowjetunion, Rumänien 
und die anderen Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrages 
haben, um dieses Ziel zu er­
reichen, wohl schon viel mehr 
als die Hälfte Ihres Weges zu­
rückgelegt. Vor unseren westli­
chen Partnern liegen auf dem 
Verhandlungstisch vollwertige 
Vorschläge über das ganze, wenn 
Ich mich so ausdrücken darf, 
..Quintett" der modernen Waf­
fen: Strategische Nuklearwaffen, 
Mittelstreckenraketen. < operativ­
taktische Raketen. chemische 
Waffen und konventionelle 
Rüstungen.

Bel der Vorbereitung dieser 
Vorschläge wurden selbstverständ­
lich aufs sorgfältigste die Sicher­
heitsinteressen aller Verbünde­
ten sozialistischen Länder be­
rücksichtigt. Zugleich kann man 
In ihnen ohne weiteres auch das 
Streben erblicken, der anderen 
Seite maximal entgegenzukom­
men, ihre Wünsche und Interes­
sen zu berücksichtigen. Beson­
ders deutlich wird das am Bei­
spiel der Mittelstreckenraketen 
In Europa sichtbar.

Wir verlieren nicht die Hoff­
nung, daß In den NATO-Staaten 
der gesunde Menschenverstand 
die Oberhand gewinnt und die 
gegebene wahrhaft einmalige 
Ohance zugunsten der Abrüstung 
genutzt wird, daß auf die Lösung 
des Problems der Mittelstrecken­
raketen eine Art Kettenreaktion 
folgt. In deren Ergebnis Europa 
allmählich aufhört. Stätte der 
Konzentration der ungeheuerlich­
sten Waffenmenge in der ganzen 
Geschichte der Menschheit zu 
sein. Und das wird seinerseits 
einer umfassenden Entwicklung 
der Zusammenarbeit auf dem 
Kontinent einen Impuls verlei­
hen. Das wäre alle europäi­
schen Völker und nicht nur für 
sie von Vorteil.

Ich möchte hervorheben, daß 
die Sowjetunion und Rumänien 
gemeinsam an diese aktuellen 
Fragen herangehen. Wir schätzen 
den Beitrag unserer rumänischen 
Genossen zum gemeinsamen 
Kampf der sozialistischen Staaten 
für die Festigung ihrer Sicherheit 
und die Erhaltung des Friedens 
und werden auch künftig in die­
sen Fragen eng Zusammenwirken.

Mögen sich die fruchtbare 
sowjetlsch-rümänische Zusammen­
arbeit weitër entwickeln, das 
Zusammenwirken unserer soziali­
stischen Staaten vertiefen und 
die Freundschaft unserer Völker 
festigen!

(TASS)

Ausgaben machen 
sich bezahlt

Seit kurzem liefern die Sow­
chose „Kussepski". ..Rasdolny", 
,, Krasnojarsk!", ,, Urumkaiski" 
und ,,Berlikski" nur erstklassige 
Milch an die Erfassungsstellen. 
Das ist dank der Inbetriebnahme 
örtlicher Verarbeitungsfabriken 
möglich geworden. in denen 
sämtliche Milch abgekühlt und 
unter strikter Einhaltung techno­
logischer Vorschriften verarbei­
tet wird. Diese Maßnahme Ist 
natürlich von großem Effekt; Ge­
genwärtig gelangen die Milch­
produkte aus der Gebfletsmolke- 
rel auf die Verkaufstische viel 
schneller als zuvor.

Die Errichtung moderner Ver­
arbeitungsfabriken kam den 
Agrarbetrieben ziemlich teuer zu 
stehen. Aber wie die Fachleute 
berechnet haben, werden sich die 
Ausgaben bereits in zwei Jahren 
rentieren.

Alexander SCHNEIDER
Gebiet Koktscbetaw

Ziele einer Leistungsvertragsbrigade
Im Zelinograder Eisenbahnkno­

tenpunkt ist das Wagenreparatur­
werk ein besonders wichtiger 
und angespannter Abschnitt. 
Hier wird den Wagen, die für die 
Beförderung volkswirtschaft­
licher Güter sehr nötig sind, zum 
zweiten Leben verhelfen.

Unter den Reparaturanbeitern 
Ist die Brigade Otto Bernhardt 
gut bekannt. Ihr* werden, die ver­
antwortlichsten und subwlerlg- 
sten Arbeiten am ReparaturfLieß- 
band übertragen, und noch im-
mer Ist sie ihren Aufgaben ge­
recht geworden. Auf dieses Kol­
lektiv Ist Verlaß.

Vorbildlich arbeitet der Bri­
gadier selbst. Er ist bereits rund 
dreißig Jahre im Betrieb tätig 
und hat in dieser Zeit Werkzeug­
schlosser, Fräser und Elektro­
schweißer gelernt. Viele Mitglie­
der seiner Brigade sind bei Ihm 
In die Schule gegangen. So kam 
SerJ’k Balgoslnow als junger 
unerfahrener Bursche In die ener­
giemechanische Abteilung und 
wurde vom Brigadier selbst un 
terwlesen. Der Lehrmeister hat 
es vermocht, Serik zu einem gu­
ten Fräser und aktiven Mitglied 
der Brigade zu erziehen. Schüler 
des Brigadiers waren auch der 
Elektroschweißer Boris Jewtu- 
schenko, der Dreher Anatoll Ko- 
lomljez und andere. Alle sind zur 
Zelt treffliche Meister Ihres 
Fachs, beherrschen mehrere ver­
wandte Berufe und können Jeder­
zeit Ihre Kollegen ersetzen.

Etatmäßig sollte die Brigade 
zwölf Mitglieder haben. Sie 
besteht Jedoch nur aus neun Per­
sonen. Doch dadurch werden die 
Leistungen der Brigade keines 
wegs beeinträchtigt. Sie arbeitet 
stets In überdurchschnittlichem 
Tempo.

In alten
Vorstellungen 

befangen
Wie ließe sich die Erdölförde­

rung auf ,.alternden" Lagerstät­
ten Mangyschlaks steigern? Die 
Mitglieder des gesellschaftlichen 
Forschungslabors bei der Wis­
senschaftlich-technischen Gesell­
schaft des Staatlichen Komitees 
für Erdölindustrie auf Mangysch- 
lak ermitteln neue Methoden der 
Erhöhung der Erdölgewinnung. 
Hier haben wahre Enthusiasten 
verschiedener Bereiche der Wis­
senschaft. so der Physik, der 
Chemie und der Geologie, Ihre 
Kräfte zusammengelegt

Auf einem verhältnismäßig 
kleinen Territorium werden die 
Erdölgewinner mit zahlreichen 
Schwierigkeiten konfrontiert, die 
die Förderarbeiten behindern — 
beispielsweise- durch das Vorhan­
densein. von Paraffin, von Harz- 
und Asphalttellen, die das Erd- 
öJ zähflüssig machen, und von 
aggressivem Schwefelwasserstoff, 
um nur einige zu nennen. Um 
diesen Faktoren erfolgreich ent­
gegenzuwirken, schlossen sich 
die Jungen Wissenschaftler aus 
den Instituten ..KasNIPIneft" und 
..Glprowostokneft" (Kuibyschew) 
sowie die Produktionsarbeiter 
aus Nowy Usen vor acht Jahren 
zu einer schöpferischen Gruppe 
zusammen. Inzwischen haben die­
se Enthusiasten über 20 Erfin­
dungen auf ihr Konto geschrie­
ben.

Allein in der Verwaltung für 
Erdöl- und Gasgewinnung „Usen- 
neft" beläuft sich der Effekt 
dieser Neuerungen auf 70 Mil­
lionen Rubel. Um aber eine wei­
tere Steigerung der Erdölförde- 
rug zu gewährleisten, genügt es 
nicht mehr, sich nur auf den 
Enthusiasmus der Mitglieder des 
gesellschaftlichen Forschungsla­
bors zu stützen. Zur beschleunig­
ten Lösung dieses Problems 
könnte ein nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitendes 
ingenieurtechnisches Forschungs­
zentrum beitragen. Dessen Bil­
dung würde keine zusätzlichen 
Mittel erfordern, denn alle dazu 
nötigen materiellen Ressourcen 
und Planstellen könnten durch 
die Reorganisation und mancher­
orts auch durch die Reduzierung 
der wenig effektiven Bereiche 
der Zweiginstitute bereitgestellt 
werden.

Die wissenschaftlichen Über- 
leituingsabteilungen mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
könnten zu Anbeitsorganeni des 
landesweiten Komplexprogramms 
..Erdölgewinnung" werden. Es 
besteht auch eine gesetzliche 
Grundlage für die Bildung sol­
cher Zentren, und zwar die 
..Bestimmung über ein provisori­
sches Kollektiv für die Lösung 
perspektivischer zweiggebunde­
ner wissenschaftlich-technischer 
Probleme sowie für die Entwick­
lung und Einführung neuer 
Technik, Technologie und Materia­
lien in die Produktion", die be­
reits 1984 durch das Staatliche 
Komitee der UdSSR für Wissen­
schaft und Technik bestätigt und 
mit der Akademie der Wissen­
schaften sowie mit den Finanz- 
und Rechtsorganen koordiniert 
worden ist.

Die Zweckmäßigkeit dieser 
Maßnahme wird von allen1 einge­
sehen, doch sobald es darum geht, 
daß nach der Bildung des Zent­
rums der Plan der Erdölförde­
rung auf neue Weise erhöht wer­
den soll, so werden in der Pro­
duktionsvereinigung „Mangysch- 
lakneft" zahlreiche Verfechter 
der Idee zu deren Gegnern. Im 
laufenden Planjahrfünft Ist vor­
gesehen, auf Mangyschlak etwa 
80 Prozent sämtlichen Erdöls 
durch neue Methoden zu gewin­
nen. Mit alten. Verfahren kann 
diese Aufgabe nicht bewältigt 
werden.

(KasTAG)

..Die Wohldurchdachte Ar­
beitsorganisation und die gute 
Disziplin tragen maßgebend da­
zu bei, daß unser Kollektiv alle 
Aufträge erfolgreich erfüllt“, 
erzählte Otto Bernhardt. „Uns 
stehen neun Werkzeugmaschinen 
zur Verfügung für deren ein­
wandfreien Zustand wir garan­
tieren und die stets zuverlässig 
funktionieren. Unsere hochpro­
duktive Arbeit wird wesentlich 
durch die Anwendung der 
Leistungsvertragsmethode geför-
dert. derer wir uns seit mehreren 
Monaten bedienen. Die neue 
Form der Arbeitsorganisation 
schließt uns enger zusammen 
und steigert die Interessiertheit 
Jedes Brigademitglieds an jiohen 
Endergebnissen "

Die Brigade Otto Bernhardt 
ging wiederholt als Sieger aus 
dem sozialistischen Wettbewerb 
im Zelinograder Eisenbahnkno­
tenpunkt hervor Ihre Aufgaben 
für das erste Quartal hat sie zu 
120 Prozent erfüllt.

Zur Zelt wird in diesem ein­
trächtigen Kollektiv um die er­
folgreiche Erfüllung der über­
nommenen Verpflichtungen ’ ge­
wetteifert, und zwar um die Ab­
solvierung der Aufgaben für die 
ersten zwei Jahre des zwölften 
Planzeitraums zum 70. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution.

Die Arbeit in der Brigade geht 
gut vonstatten. Es besteht also 
ein guter Grund für die Hoff­
nung, daß die Brigade Ihr Wort 
in Ehren einlösen wird.

Leo BILL.
Korresjxmdent 

der ..Freundschaft“

Zellnograd
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Weitere Zuckerrohrkombinate entwickelt
HAVANNA. Während der 

Zafra nahmen die Tests der neu­
entwickelten Modelle der Zuk- 
kerrohrvollerntemaschlnen CTP- 
3 ihren erfolgreichen Fortgang. 
Darüber berichtete In einem In­
terview mit dem TASS-Korre- 
^pondenten Jose Aglrre. Chefkon­
strukteur des in der Stadt Olgln 
mit Hilfe der Sowjetunion errich­
teten Zuckerrohrkomblnekombi- 
nats ,.60 Jahre Große Sozialisti­
sche Oktoberrevolution“

Mit den Arbeiten zur Entwick­

Neue Hybriden
BUKAREST Die Mitarbeiter 

des rumänischen Forschungsinsd 
tuts für Pflanzenbau ..Fundula“ 
haben 17 neue Sonnenblumen- 
hybriden gezüchtet, die sich durch 
Ihren hohen 01- und Proteinge­
halt auszeichnen, was hohe Ernte 
erträge verspricht. Die neuen Sor­
ten besitzen auch andere wert­
volle Eigenschaften.

Die gezüchteten Sonnenblumen­
sorten, solche wie ,,Rekord“, 
..Fundula 82“, ..Fundula 99“. 
..Fundula 206“ und ,,Fundula 
305“ ermöglichen es, die allge­
meinen Erträge dieser Ölkultur 
bei Saatgutproduktion um 8 bis 
10. nach Ölgehalt um 11 bis 23 
Prozent zu steigern. Es hat sich 
auch erwiesen, daß etliche neue 
Sorten einen Ölgehalt der Sonnen­
blumenkerne von 53 bis 56 Pro­
zent besitzen, was ein absoluter 
Weltrekord ist. Sie zeichnen sich 
auch durch hohe Widerstands­
fähigkeit gegen Krankheiten so­
wie durch Frühreife aus.

So e. B. reift die Sonnenblu­
menhybride „KHS-25“ acht Tage 
früher aus als die meisten ande­
ren Hybriden. Das ermöglicht ei­
ne Erweiterung der Aussaatflä­
chen für diese Kultur in den nörd­
lichen Zonen des Landes. Außer­
dem dauert die Blütezeit dieser 
Sorte zwei Wochen länger, was 
eine bessere Bestäubung und eine 
zusätzliche honigtragende Basis 
für die Bienenzucht sichert.

Brücken über
die Ostsee

Die Halbinsel Skandinavien 
wird manchmal mit einem 
sprungbereiten Tiger verglichen. 
Nur seine Hintertatzen stützen 
sich auf das Festland. Von den 
Ländern dieser Region haben 
nur Finnland und der Kontinen­
talteil Dänemarks einen Land­
verkehr mit Europa, Schweden, 
Norwegen und die dänischen In­

seln dagegen sind vom Konti­
nent durch Meerengen getrennt. 
Die größten davon sind der Gro­
ße und der Kleine Belt sowie 
der Öresund.

Dutzende Fähren befördern 
hier seit langem Millionen Pas­
sagiere, Hunderttausende Autos 
und Bisenbahnwaggons jährlich. 
Der Fährbetrieb Ist kompliziert 
und teuer. Während der Spitzen­
zeit kommt es außerdem zu Stau­
en, .und die in der Ostsee häufi­
gen Stürme legen mitunter ei­
nen wichtigen Bestandteil der 
Kommunikationen lahm. Hava­
rien kommen ebenfalls vor.

Der .Brückenbau scheint da 
viel versprechend. Der Gedanke 
Ist nicht neue, vorläufig besteht 
jedoch nur eine Brücke über den 
Kleinen Belt. Der dänische 
Kriegsminister A. Tscherning 
schlug bereits 1855 vor, unter 
dem Großen Belt einen Tunnel 
zu bauen. Damals gab es aber 
keine entsprechenden technischen 
Möglichkeiten. Aus verschiede­
nen Gründen wurden auch späte­
re Projekte nicht realisiert.

Jetzt wendet man sich dem 
Problem des Verkehrs In den 
Meerengen der Ostsee erneut zu, 
diesmal sehr konkret. Das däni­
sche Folketing unterstützte den 
Gedanken an eine Brücke über 
den Großen Belt, der schwedi­
sche iRlksdag den Bau einer 
Brücke im Öresund. Die Ver­
kehrsminister bereiten schon Do­
kumentationen vor. Man erwar­
tet, daß die dänische und schwe­
dische Regierung im Henbst ei­
ne gemeinsame Initiative ergrei­
fen werden. Vorläufig sind nur 
einige Einzelheiten bekannt.

Binnen fünf Jahren soll eine 
18-km-Brücke über den Großen 
Belt geschlagen werden. Die ge 
samte Anlage wird sich aus 
Dämmen, deren Höhe von der 
Küste zur Mitte zunimmt, einer 
auf 12-m-Pfeilen ruhenden 
,,niedrigen Brücke“ (für kleine­
re Schiffe) und ein«- ,.hohen 
Brücke“ über dem Hauptfahr- 
wasser zusammensetzen. Am 
schwierigsten wird der Bau ei­
nes Bogens von 1 426 m Spann­
weite und 76 m Höhe sein.

Das Projekt sieht einen sechs- 
spurtgen Kfz- und einen zwei­
spurigen Bahnverkehr vor. Doch 
besteht auch der Vorschlag, die 
Brücke schmaler und also we 
nlger aufwendig zu bauen. Es 
gibt auch Anhänger eines Un­
terwassertunnels. In Jedem Fall 
ist die Anlage teuer (mm die 15 
Md. dänische Kronen). Vorläu 

lung des neuen Modells einer Zuk- 
kerrohrkomblne habe man 1984 
in engem Kontakt mit dem Enl- 
wlcklungszentrum landwirtschaft­
licher Technik begonnen, sagte er. 
Daran beteiligen sich aktiv so­
wjetische Konstrukteure, die von 
verschiedenen Agrar-Industriebe­
trieben sowie Forschungsinstitu­
ten der UdSSR nach Kuba ent­
sandt worden sind.

Das neue Modell solle im näch­
sten Planjahrfünft parallel zu 
dem für diese Etappe geplanten 

Die Textilindustrie der KDVR ist ein in rascher Entwicklung begriffe 
ner Volkswirtschaftszweig der Republik. Der technische Ausstattungsgrad 
der Betriebe ist gestiegen, der Ausstoß von Stoffen und Wirkwaren hat 
sich vergrößert.

Unser Bild: In einer Abteilung der Wirkwarenfabrik Kansong.
Foto: TASS

fig steht nicht fest, wer das Pro­
jekt finanzieren soll, ob der 
Staat, das Privatgeschäft oder 
ein Konsortium ausländischer 
Firmen. Die letzte Variante be­
geisterte die Dänen wenig, weil 
das bedeuten würde, daß ein 
Hauptbestandteil des dänischen 
Transportsystems in fremde Hän­
de gerät. Doch ist nicht ausge­
schlossen, daß das nationale Emp­
finden durch die schwierige Fi­
nanzlage des Staates und die 
riesigen Auslandsschulden über­
stimmt wird.

Im Öresund wallte man zuerst 
eine Brücke -bzw. einen Tunnel 
an der schmälsten Stelle, zwi­
schen dem schwedischen Höl- 
singborg und dem dänischen Hel- 
slnggör, bauen. Jetzt wird eine 
Kombination von Brücke und 
Tunnel zwischen Kopenhagen 
und dem schwedischen Hafen 
Malmö vorgezogen. Dänische und 
schwedische Experten sind sich 
einig: Es wäre ratsam, die Kom­
bination von Brücke und Tunnel 
für den Kfz- und den Bahnver­
kehr zu nutzen. Dann wird man 
das Transportproblem in den 
Meerengen der Ostsee komplex 
und wirtschaftlich, vor allem 
aber mit Rücksicht auf das er­
wartete Anwachsen des Güterum­
schlags lösen. Damit der Bau die 
Schiffahrt minimal behindert, 
plant man, den Tunnel unter 
dem Fahrwasser im dänischen 
Teil des Bunds, von der Sac­
halin- Insel bis zu den Vororten 
Kopenhagens, zu bauen; dort be­
finden sich der internationale 
Flughafen Kastrup und besteht 
Anschluß an das dänische Chaus­
see- und Eisenbahnennetz. Pas­
sagiere und Frachten aus Schwe­
den und Norwegen könnten auf 
die Welse die Transitwege aus 
Dänemark nach Mitteleuropa er­
reichen.

Komplizierter ist die Sache 
mit dem Teil der Anlage in den 
schwedischen Gewässern. Inge­
nieure schlagen entweder eine 
Brücke oder eine Brücke in 
Verbindung mit einem Tunnel 
unter dem Fahrwasser vor. Für 
die Schiffahrt im Öresund ist es 
sehr wichtig, wie die endgültige 
Entscheidung ausfällt. Dafür ist 
es klar, wie das Projekt zu fi­
nanzieren ist: Amtliche schwedi­
sche Sprecher gaben wiederholt 
ihre Bereitschaft bekannt, die 
notwendigen Mittel, ca. 10 Md. 
schwedische Kronen, bereitzu­
stellen. Wenn im laufenden Jahr 
dänisch-schwedische Beschlüsse 
über den Öresund vereinbart 
werden, könnten Brücke und 
Tunnel schon 1995 stehen.

Fachleute weisen Jedoch auf 
mehrere noch nicht erforschte 
Folgen hin, die die Veränderung 
der Transportverbindungen in 
den Meerengen nach sich ziehen 
könnte Möglich sind z.B. nega­
tive Veränderungen Im Wasser­
wechsel zwischen Ost- und Nord­
see, wenn die bestehenden Strö- 

Modernlslerungsprozeß des Kom­
binats in Serienfertigung gege­
ben wenden, das in diesem Jahr 
das zehnjährige Jubiläum seines 
Bestehens begeht.

Die ersten Tests der CTP-3 
auf den Zuckerrohrplantagen hät­
ten aussichtsreiche Ergebnisse ge­
zeitigt, konstatierte J. Aglrre. Die 
neue Kombine besitze gegenüber 
den älteren eine Reihe von Vor­
zügen. Sie sei kleiner und somit 
aüch leichter, was zu einer Ver­
minderung der Borenerosion füh­
ren werde. Außerdem werde die 
neue Maschine manövrierfähiger 
sein, und Ihre Produktion werde 
bedeutende Metallmengen ein­
sparen können. Die Zahl der 
hydraulischen Systeme sei ver­
größert worden, was die Betrlebs- 
zuverlässlgkeii vervielfache und 

mungen durch Dämme und Pfei­
ler behindert werden. Nach An­
sicht der Dänischen Verwaltung 
für Umweltschutz wird der Salz­
gehalt der Ostsee sinken, weil 
die in diese See mündenden 
Flüsse 750 Kubikmeter Süßwas- 
ser jährlich führen. Das wunde 
die Fischvorräte verringern, u.a. 
den jährlichen Kabeljaufang um 
100 000 t senken. Üppige Algen 
in den Buchten und an den Fluß-
mündungen könnten die See in 
einen Sumpf umwandeln. Die 
,.Gesundheit“ der Ostsee ist 
ohnehin bedroht. Möglich ist 
ferner, daß die Eisverhältnisse 
schwieriger werden.

Auch die Schiffahrt in den 
Meerengen, die äußerst wichtige 
Seewege darstellen, wird betrof­
fen. Wie Prof. Klaus Petersen 
angibt, passieren jährlich über 
20 000 zivile und militärische 
Schiffe auf dem Wege zum und 
aus dem Atlantik allein den Gro­
ßen Belt und den Öresund. Die 
meisten davon fahren nicht unter 
dänischen Farben. Zwar sind die 
beiden Meerengen gemäß Tradi­
tionen und Völkerrecht transit- 
frei, aber diese Freiheit wird 
dann beschränkt. Brücken und 
Dämme werden Ja das Manöv­
rieren von Schiffen und ein si­
cheres Lotsen von schwimmen­
den Großobjekten (Bohrplatt­
formen, Schwimmdocks) ernsthaft 
erschweren. Es ist möglich, daß 
die Anwesenheit ortskundiger 
Lotsen auf allen, auch auf mili­
tärischen Schiffen verbindlich 
sein wird.

Auch in der militärischen Si­
tuation kommen mit dem Bau 
von Brücken neue Momente auf. 
In NATO-Kreisen redet man da­
von, die neuen Anlagen zum 
Transport von Tnuppen nach Dä­
nemark und Norwegen zu benut­
zen. Gemeint ist, daß die Ent­
fernung zwischen der NATO- 
Nordflanke und dem neutralen 
Schweden geringer wird. 
Schließlich würde auch der 
Traum |der NATO-Strategen, den 
sowjetischen Seestreitkräften 
den Ausgang von der Ostsee zum 
Atlantik zu versperren, In Er­
füllung gehen. Nur einige we­
nige Sprengstoffladungen, und 
die riesigen Brückenträger wür­
den sich quer über die selchten 
Meerengen legen. Freilich ha­
ben auch Terroristen keinen 
Mangel an Sprengstoff. Nach 
Meinung von Experten Ist auch 
das bei der militärischen Pla­
nung in Betracht zu ziehen.

Kurz, selbst einige der poten­
tiellen Folgen des Baus von 
Brücken und Tunnels in den 
Meerengen der Ostsee sind so 
wenig eindeutig, daß eine end­
gültige Entscheidung genaue 
Überlegungen und Vorbereitun­
gen erfordert. Offenbar sollte 
dabei die Meinung nicht nur 
Dänemarks und Schwedens, son­
dern auch der anderen Ostsee­
länder elngehölt werden. Durch 
Konsultationen mit interessierten 
Staaten, auch mit der UdSSR, 
könnte man eine für die ganze 
Region annehmbare Variante 
des verbesserten Transportsy­
stems in den Meerengen ausar 
bellen. Dazu bestehen alle Mög­
lichkeiten. Die Ostseeländer ar­
beiten beim Umweltschutz, Im 
Fischfang und bei der Gewähr­
leistung der sicheren Schiffahrt 
seil langem zusammen 

die Ausfallwahrschelnllchkelt ver­
ringere. Die Leistungsfähigkeit 
des Kombinemotors werde er­
höht zwecks Einsatz der 
Maschine auf neuen ertragrei­
cheren Zuckerrohrsortenplanta­
gen.

Bel der Entwicklung der CTP- 
3 habe sich das Konstrukteurkol­
lektiv das Ziel gesetzt, solch ei­
ne Kombine zu bauen, die ihren 
technischen Parametern nach den 
Weltspitzenerzeugnissen gerecht 
werden könnte. Jose Aglrre wies 
darauf hin. das dies zu einer 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität während der Zafra führen 
und es ermöglichen würde, die 
neue Maschine in Länder zu ex­
portieren, wo der Zuckerrohran- 
bau betrieben wird.

Moderne
Ausrüstungen Reportage vom Tatort

PRAG. Ein weiterer Satz von 
Dispatcherausrüstungen ..Comex“ 
für die Kernkraftwerke der 
UdSSR ist im Prager Maschinen- 
bauwerk ..Kovopodnlk“ herge- 
slellt worden. Er enthält alles, 
was für die Steuerung eines mo­
dernen energetischen Betriebs 
nötig ist. Gemäß dem langfristigen 
bilateralen Abkommen sind an 
die UdSSR bereits 400 „Comex“- 
Sätze geliefert worden, die bei 
den sowjetischen Energetikern in 
gutem Ruf stehen. Sie bewähren 
sich nicht nur in Kernkraftwer­
ken, sondern sind auch in Was­
ser- und Wärmekraftwerken ver­
schiedener Gebiete des Sowjetlan­
des eingesetzt worden.

Im Zuge der Realisierung des 
Perspektivprogramms der Kern­
energetikentwicklung hat die In­
dustrie der CSSR die Produktion 
verschiedenartiger Kernkraft- 
wefkausrüstungen auf genommen, 
die an die Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft geliefert wer­
den. Da die tschechischen Fach­
leute der Betriebssicherheit der 
Kernkraftwerke große Bedeutung 
beimessen, haben sie in der slo­
wakischen Stadt Trencln ein Trai­
nergerät zur Ausbildung des 
Dienstpersonals von Kernkraft­
werken geschaffen, das erste in 
den RGW-Mitgliedstaaten.

Prozeß gegen 
Naziverbrecher
Schon d;c dritte Woche dauert 

der Prozeß gegen den NS-Ver- 
brecher und ehemaligen Gestapo- 
Chef von Lyon, Klaus Barbie. 
Ziel dieses Prozesses sei es vor 
allem, der Jungen Generation 
die Wahrheit über die Verbre­
chen der Nazis nahezubringen, 
sagte der bekannte französische 
Anwalt Ugo Januccl In einem 
TASS-Intervlew. Er vertritt die 
zahlreichen Kriegsveteranen und 
ehemaligen KZ-Häftlinge. die 
Anklage gegen Barbie erhoben 
haben.

Der Prozeß müsse einmal mehr 
das Wesen der Politik des Nazi­
regimes sichtbar machen, das 
sich das Ziel gesetzt hatte, gan­
ze Völker auszurotten. Er sei 
für alle ehemaligen Häftlinge 
der faschistischen Todeslager von 
überaus großer Bedeutung.

Im Objektiv: Malwinen
Die Malwinen (Falklandinseln) 

liegen im süduhm Teil «los 
Atlantik und bestehen aus zwei 
großen Inseln — Ost-Falkland 
(Soledad) und West-Falkland 
(Gran-Malvlna) sowie aus rund 
200 kleinen Inseln.

Die Ökonomik der Inseln be­

Folgen
Der Sprecher des sowjetischen 

Außenministeriums verwies In 
einer Erklärung auf die In der 
britischen Presse angeführten 
Fakten, die von geheimen briti­
schen Lieferungen modernster 
Rüstungen, darunter auch von 
Raketenkomplexen vom Typ 
Blowplpe, an afghanische Ban­
den zeugen, die einen bewaffne­
ten Kampf gegen die legitime 
Regierung der DRA führen.

ABM-Vertrag aufrechterhalten
Von 15 Jahren, am 26. 

Mai 1972, unterzeichne 
fen die UdSSR und die 
USA in Moskau einen un­
befristeten Vertrag über 
die Begrenzung der Ra- 
ketenab wehrsysteme 
(ABM) und ein zeitweili­
ges Abkommen über ei­
nige Maßnahmen auf dem 
Gebiet der Begrenzung 
der strategischen Offen 
sivwaffen. Diese Abkom 
men waren ein erster ge­
meinsamer Schrift beider 
Mächte, das nukleare 
Wettrüsten sowohl in 
quantitativer als auch 
qualitativer Hinsicht ein­
zudämmen und eine bei­
derseits akzeptable Lö­
sung der lebenswichtigen 
Probleme der nationalen 
und internationalen Si­
cherheit zu finden. Sie 
erweckten bei den Men­
schen Hoffnung, daß der 
Menschenverstand in der 
gegenwärtigen Welt, in

Zerfetztes Schanzkleid, rußge­
schwärzte Beplattung, ein durch 
Splitter zertrümmertes Rettungs­
boot, abgerissene Lukendeckel, 
zahlreiche Kugeleinschußlöcher 
— das war das erste, was Ich sah, 
als ich vor dem Im Hafen von 
Suez liegenden Schiff ,,Iwan Ko- 
rotejew“ stand. Seine Besatzung 
hatte kurz zuvor Im Persischen 
Golf eine Feuerprobe bestehen 
müssen.

Das geschah am 6. Mal unweit 
des saudischen Hafens Dammam, 
den die „Iwan Korotejew“ mit 
Rohren, Glas und anderen rein 
zivilen Gütern an Bord ansteuer­
te. Im Bordbuch wird der Vor­
fall in knappen Worten darge­
stellt, doch sie geben Aufschluß 
über Mut und Standhaftigkeit der 
sowjetischen Seeleute, die sich in 
einer extremen Situation bewährt 
haben. Hier eine Eintragung des 
wachhabenden zweiten Offiziers 
S. D. Myssik: ,,12.26 Uhr. Back­
bords zwei Schnellboote gesich­
tet, die vom Leuchtturm Schah- 
Elem her unseren Kurs kreuzen. 
Kapitän auf die Brücke gerufen.“

Der Kapitän der ,,Iwan Koro­
tejew", W. L. Kabanenko, war 
nicht das erstemal im Persischen 
Golf. Doch Prüfungen, wie er sie 
jetzt bestehen sollte, waren ihm 
bislang nicht zuteil geworden. 
..Ich stieg, vom zweiten Offizier 
verständigt, umgehend auf die 
Brücke", berichtet er. ..Sofort 
sah ich zwei Schnellboote ohne 
Flaggen oder andere Kennzeichen. 
Ich versuchte, mit ihnen über 
Funk Verbindung aufzuneh­
men, gab ihnen Signale, 
um zu klären, was sie 
von uns wollten. Ich dachte, sie 
werden eine Kursänderung ver­
langen, wie es bereits am 18. 
April geschah, als ein iranisches 
Kriegsschiff drohte, unser Schiff 
unter Beschuß zu nehmen.“ Doch 
die Bootskommandanten reagier­
ten nicht auf die Versuche des 
Kapitäns der ,,Iwan Korotejew“, 
ihre Absichten in Erfahrung zu 
bringen. Sie näherten sich mit 
hoher Geschwindigkeit, machten 
ihre Raketenabschußrampen und 
überschwere Zwillings-MG klar 
und visierten das sowjetische 
Schiff an. Kabanenko befahl der 
Besatzung, im Schiffsraum in 
Deckung zu gehen. Alle sollten 
die Backbordseite verlassen.

,.12.30 Uhr. Die Schnellboote 
sind Backbords auf 30 bis 40 Me­
ter herangekommen und das 
Feuer auf das Schiff über der

ruht hauptsächlich auf der 
Schafzucht. Wii’l- und Flelschpro- 
dunklion. Die wichtigsten Waren 
für die Befölkerung müssen im­
portiert werden.

Der Archipel war Im XVI. Jahr­
hundert entdeckt worden. 1833 
eroberten ihn die Engländer.

sind offensichtlich
Wie es in der Erklärung heißt, 

rufen diese Tatsachen zwangsläu­
fig Besorgnis hervor, haben doch 
die britischen offiziellen Vertre­
ter mehrfach Ihr Interesse an 
einer politischen Regelung in 
der Region bekundet. In der 
gleichen Zelt beteiligten sie sich 
aber an dem unerklärten Krieg 
gegen das Volk dieses souverä­
nen Landes.

Die gefährlichen Folgen der

der die schon geschaf­
fenen Nuklearwaffen aus­
reichen würden, unseren 
Planeten auszulöschen urfd 
ihn in einen toten Aste­
roiden zu verwandeln, die 
fatale Entwicklung werde 
stoppen und umkehren 
können.

Doch heute ist der ABM- 
Vertrag in Gefahr. Daß 
Washington auf militäri­
sche und technologi­
sche Überlegenheit setzt 
und illusorisch damit rech 
net, vorzusprechen, indem 
es den Weltraum mit Waf 
fen anfüllf, droht den 
Vertrag zu sprengen. Der 
ganze Sinn dieses histori­
schen Dokumentes besteht 
darin, mit dem Wetteifern 
bei der Schaffung immer 
raffinierterer einander ge­
genüberstehender Waf- 
fensysteme Schluß zu ma­
chen, die äußerst gefähr 
liehe, unvorhersagbare 
Folgen haben können.

Hakte redet man in 
Washington von einem 
Verzicht auf diesen unbe­
fristeten Vertrag mit dem 
Ziel, schon nach 1994 mit 
der Realisierung seines 
,,S t e r n e nkriegs" - Pro­
gramms in vollem Um­
fang zu beginnen und 
vorhin praktisch alle Ar­
beiten auf diesem Gebiet 
durchzuführen, wobei nur 
vom Aufbau eines kosmi­
schen Raketenabwehrsy- 
stems Abstand genommen 
wird. Man braucht wohl 
nicht zu beweisen, daß es 
ohne Aufrechterhaltung 
der Aktualität und Effekti­
vität des ABM-Vertrages— 
eben dafür setzen sich 
die Sowjetunion und die 
anderen sozialistischen 
Länder ein — unmöglich 
ist, die strategischen Offen­
sivwaffen zu reduzieren.

Im Falle des Scheiterns 
des Vertrages würden 
doch die eigentliche Idee

Wasserlinie eröffnet. Die Haupt­
maschine setzt aus — die auto­
matische Sicherung der Rohrlei­
tungen ist in Funktion getreten", 
lautet eine weitere Eintragung im 
Bordbuch.

Uns so schildert den Hergang 
der erste Offizier P. I. Barbasch: 
,,Die Mannschaft war gerade mit 
dem Mittagessen fertig und be­
fand sich noch in der Messe, als 
der Befehl des Kapitäns durchge- 
sagt wurde. Er wurde sofort aus­
geführt. Nur unser weibliches 
Personal und der Arzt A. D. 
Schmagun schafften es nicht mehr, 
in Deckung zu gehen. Die Boote 
schossen die ersten Raketen ab. 
Durch Volltreffer wurde die Mes­
se beschädigt, die Kabinen des 
zweiten und des dritten Ingenieurs 
und des Schiffsarztes sowie 
der Lazarettraum und der Aufent­
haltsraum wurden zerstört. Das 
Rettungsboot wurde zertrümmert. 
Viele Maschinen und Mechanis­
men wurden außer Betrieb ge­
setzt. Die Piraten griffen noch 
einmal an, überschütteten, das 
Schiff mit einem Hagel von Rake­
ten und beschossen es aus über­
schweren Maschinengewehren."

,,12.48 Uhr. Die Schnellboote 
entfernen sich mit hoher Ge­
schwindigkeit mit Kurs auf den 
Leuchtturm Schah-Elem. In 
Wohnkabinen, im Bereich des 
Bootsdecks auf der Steuerbord­
seite und in der Mannschaftsmes­
se sind zahlreiche Brandherde 
entstanden. Starke Rauchentwick» 
lung im Schiffsraum." Auch das 
steht im Bordbuch. Die Crew 
und die fünf Reparaturarbeiter an 
Bord nahmen sofort den Kampf 
gegen das Feuer auf und brach­
ten, es bald unter Kontrolle. Nach 
Meinung des Kapitäns der ,,Iwan 
Korotejew" hatten es die Urheber 
des Überfalls vor allem auf die 
Mannschaft abgesehen. Es ging 
ihnen darum. Menschen zu töten 
und die überlebenden einzu­
schüchtern. Darum schossen sie 
nur auf die Aufbauten. Nur einem 
glücklichen Zufall ist es zu ver­
danken, daß es an jenem Tag kei­
ne Opfer gab.

Wenige Stunden später nahm 
die ,,Iwan Korotejew“ wieder 
Kurs auf Dammam. wo die 
Fracht gelöscht und die geschla­
genen Wunden notdürftig gehellt 
wurden. Die eigentliche Repara­
tur wird im Italienischen Triest 
durchgeführt, wohin das Schiff 
durch den Suez-Kanal fahren 
wird.

Das Territorium der Inselgrup­
pe ist seit jeher ein von Großbri­
tannien und Argentinien beider­
seitig beanspruchtes Territorium.

Gegenwärtig sind diese Inseln 
in einen mächtigen Militärstütz­
punkt Großbritanniens an der 
Küste Argentiniens verwandelt 
worden. Sie sind im Grunde ge­
nommen ein Aufmarschgebiet, 
wo die englischen Militärs Kampf­
handlungen in einer geographisch

Lieferung der modernsten FLA- 
Rakelenwaffen an die erwähnten 
Gruppierungen sowohl hinsicht­
lich der Gewährleistung der Si­
cherheit des internationalen Flug­
verkehrs als auch der weiteren 
Eskalation der bewaffneten Ak­
tionen gegen die Demokratische 
Republik Afghanistan sind offen­
sichtlich.

Das heißt, daß die Kräfte, die 
friedliche Menschen angreifen,

der Rüstungskontrolle in 
Mißkredit geraten, das 
Mißtrauan und der ge­
genseitige Argwohn so­
wie die Versuchung stark 
zunehmen, beim Aufbau
immer neuer Systeme ei­
nen Vorsprung zu errei­
chen. Die Destabilisierung 
wird dann ein Faktor und 
einen reversiblen Cha­
rakter annehmen. Das Ri- 

*siko eines zufälligen 
Kriegsausbruchs würde 
sich sofort um einige Stu­
fen erhöhen.

Wir glauben, daß die 
Kräfte der Vernunft in 
Washington die Oberhand 
gewinnen und der ABM- 
Vertrag— die Grundlage 
des gesamten Prozesses 
der Begrenzung und Re­
duzierung der strategi­
schen Rüstungen — auf- 
rechterhalten bleibt und 
konsolidiert wird.

Sergej BOGATOW, 
TASS-Kommentator

Die Piraten hinterließen den 
Seeleuten eine große Kiste ,.Sou­
venirs“ — Raketen- und Gra­
natsplitter. Wir kannten darauf 
trotz genauer Untersuchung kei­
ne Markierungen finden, die über 
die verantwortlichen für den Pi­
ratenüberfall Aufschluß geben 
könnten. Nur das Herstellungs­
datum der todbringenden Erzeug­
nisse konnte festgestellt werden: 
Mai 1986. Die Agenturen AP, 
Reuter und UPI haben indes di­
rekt darauf hingewiesen, daß am 
Überfall auf das sowjetische 
Schiff iranische Kriegsboote be­
teiligt waren, die auch früher 
schon Piratenangriffe auf zivile 
Schiffe verschiedener Staaten un­
ternommen hatten. Kurz zuvor 
war etwa im selben Raum ein 
philippinischer Viehfrachter un­
ter Beschuß genommen worden.

Einige Tage vorher hatten 
Massenmedien berichtet, daß ira­
nische Schnellboote einen indi­
schen Tanker und später ein ka­
tarisches Schiff angegriffen und 
schwer beschädigt hätten. All 
diese Akte wurden nur Infolge 
des seit sieben Jahren andauern­
den iranisch-irakischen bewaffne­
ten Konfliktes möglich.

Immer wieder bringt die Pres­
se Enthüllungen über die Reagan- 
Administration im Zusammen­
hang mit ..Irangate". Neue Be­
teiligte und neue Einzelheiten 
über die Geheimlieferungen ame­
rikanischer Waffen an Iran kom­
men ans Licht. Die arabische 
fortschrittliche Öffentlichkeit 
stellt die neuerliche Zuspitzung 
der Lage im Persischen Golf in 
direkten Zusammenhang mit den- 
Hegemonieplänen der USA. die 
diesen Raum zu einer Zone ihrer 
..Lebensinteressen" proklamiert 
haben. Es wird berichtet, daß 
Washington unter dem Vorwand 
,,Sicherung der Schiffahrt in der 
Straße von Hormuz" darauf aus 
ist, seine militärische Präsenz in 
diesem Teil des Erdballs zu er­
weitern.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die USA-Administration 
durch ein derartiges Vorgehen 
die Spannungen in der Region 
weiter verschärft und die Sicher­
heit nicht nur der arabischen 
Staaten, sondern auch den Welt­
frieden bedroht. Solange der von 
den Vereinigten Staaten geschür­
te iranisch-irakische Krieg fort­
dauert, gibt es keinerlei Garan­
tien dafür, daß die Piratenakte im 
Persischen Golf aufhören.

schwierigen Zone und unter kom­
plizierten Klimaverhältnissen 
üben.

Unsere Bilder: Englische Ge­
sellschaften, vor deren Aushän­
geschildern es in den Straßen des 
Verwaltungszentrums Port Stan­
ley wimmelt, dominieren auf dem 
Archipel. Papua-Pinguine fesseln 
stets das Interesse der Zugerei­
sten.

Fotos: TASS

Terror gegen die zivile Bevölke­
rung betreiben, die nationale 
Aussöhnung torpedieren wollen 
und Tausende Menschen bei de­
ren Rückkehr in die Heimat, nach 
Afghanistan, behlnldern, von Lon­
don nicht nur ermuntert, sondern 
auch direkt militärisch unter­
stützt werden.

Solche Handlungen rufen 
zwangsläufig bei denen große 
Empörung hervor, die 'ihr Inter­
esse an der Regelung nicht mit 
Worten, sondern mit Taten be­
kunden.
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Wenn der Vorhang 
hochgeht

Die ersten Leser des berühm­
ten Mörchens ..Das goldene 
Schlüsselchen” von Alexej Tol­
stoi sind heute schon Omas und 
Opas. Sie lesen es heute ihren 
Enkelkindern vor und führen sie 
ins Theater, wo dieses schöne, 
spannende und belehrende Mär­
chen aufgeführt wird.

Die Karagandaer Großeltern 
und Kinder sind glücklich. In ih­
rer Stadt gibt es ein Theater, daß 
sie Jedes Jahr, am ersten Sonn­
tag im Oktober, zur Vorstellung 
„Des goldenen Scblüsselchens" 
einlädt. Es gibt keine Bekannt­
machungen, keine Einladungskar­
ten, die Menschen wissen Be­
scheid und eilen in ihr Theater. 
Die einen freuen sich auf das Wie­
dersehen mit ihrer Kindheit, 
die anderen — auf das Wunder.

Das ist das Pioniertheater „Bu­
rattino“, das bereits seit 1959 
besteht und seit 1976 den ver­
pflichtenden Titel ..Volkstheater" 
trägt.

Diesem einzigartigen schöpfe­
rischen Kollektiv stellt heute Iri­
na Sementschuk als künstleri­
scher Leiter und Regisseur vor. 
Sie haben Recht, mein Leser, Iri­
na Mlchallowna war mit unter 
den ersten kleinen Schauspielern 
des Laientheaters, die dessen 
Kern bildeten. Sie war Vorsit­
zende des künstlerischen Rats 
und hat maßgeblich zur schöpfe­
rischen Ausprägung des Theaters 
und seiner Traditionen beigetra­
gen.

Nach Absolvierung der Pup­
penspielenabteilung der Theater­
fachschule von Gorki wirkte Iri­
na am Theater für Kinder und 
Jugendliche in Wladlwlr; seit 
1984 ist sie in „Burattlno".

„In meiner Tätigkeit stütze ich 
mich auch heute vor allem auf 
die reichen Lebenserfahrungen 
meiner ersten Lehrerin Jellsaweta 
Iwanowna Sawina und auf ihre 
tiefen Kenntnisse der Kinder­
psyche. Von ihr habe ich gelernt, 
den Puppen Leben einzuhauchen: 
sie war es auch, die uns vor vie­
len Jahren in die bezaubernde 
Welt des Theaters eingeführt 
hat“, sagt Irina Sementschuk. 
„Jellsaweta Iwanowna ist für 
uns Regisseure und Schauspieler 
heute wie damals ein Vorbild an 
Fleiß, Zielstrebigkeit und Erge­
benheit der einmal gewählten Sa­
che. Sie ist heute Rentnerin, doch 
ihre Energie und Enthusiasmus 
scheinen unerschöpflich zu sein. 
Nur so kann und muß ein Laien­
kunstleiter sein, er muß alle mit 
seinem unerschütterlichen1 Opti­
mismus anstecken, Jeden gleich­
sam zu seinem Glauben bekeh­
ren.“

„Sie hatte es in Jenen fernen 
Jahren nicht leicht, doch es ge­
lang ihr, Immer wieder Menschen 
zu finden, die Ihr tatkräftige und 
allseitige Hilfe erwiesen. So ent­
stand unser Theater .Burattlno', 
das heute über eigene Räume für 
Proben, Zirkelarbeit, einen ge­
mütlichen Zuschauerraum, und, 
was viel wichtiger ist, über eine 
eigene interessante Geschichte 
und reiche Traditionen verfügt. 
Jetzt arbeitet Jellsaweta Iwanow­
na Im Theater als Requlslteuse, 
sie erweist -uns unersetzliche Hil­
fe bei der Anfertigung von Pup­
pen, Bühnenausstattungen, berät 
uns In unseren nicht Immer rei­
bungslosen Kontakten mit den 
Stadtbehörden“.

Heute sind Im „Burattino“

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ein Geschenk mit Gewicht
Entsetzt sah Suchorukow sei­

nen Freund an: „Die Autoschlüs­
sel... die Autoschlüssel sind 
weg... eben hatte Ich sie doch 
noch...“ „Mach keine dummen 
Witze, Ich muß zum Frugplatzl 
Wenn ich das Frugzeug verpas­
se... meine ganze Zukunft hängt 
an deinen Autoschlüsseln...“ 
„Aber Ich habe sie nicht! Slq 
sind weg! Verloren!“ Hektisch 
sprang Suchorukow um das Auto 
herum. Zwischendurch murmelte 
er: „Wer mir die Schlüssel zu­
rückbringt, dem schenke Ich..." 
Er überlegte, was dieser ehrliche 
Mann wohl verdient habe, es 
fiel Ihm aber nichts Passendes 
ein, und so fuhr er fort: .... dem
schenke Ich sehr viel!“ „Hätte

Schulweisheiten
Seitdem sein Kleiner als Abc- 

Schütze die Schule besuchte, hat­
te Anton keinen ruhigen Tag 
mehr. Ein ums andere Mal kam 
der Steppke mit einer neuen 
Hiobsbotschaft nach Hause. 
„Raudhen Ist Gift, Papa!“ „Wer 
sagt das?" „Unsere Lehrerin." 
„So, so." „Es kann schlimm aus 
gehen.“ „So'n Quatsch!“ „Aber 
Papa, damit spaßt man nicht. 
Nicht wahr?“ Es sollen schon 
ganz andere Dinge schlimm aus­
gegangen sein, dachte der Vater 
bestürzt und schwor, nie wieder 
zu rauchen. „Papa“, erfuhr An­
ton, „wer viel trinkt, stirbt frü­
her.“ Da hast du’s, dachte er. 
Dabei geht es keinen Pädagogen 
etwas an, wie die Leber des Va­
ters eines seiner Schüler beschaf­

mehr als 10n Kinder beschäftigt 
— Schüler von der zweiten bis 
zur zehnten Klasse. Schwierig ist 
es mit männlichen Schauspielern, 
doch das ist leider eine typische 
Erscheinung: die Jungen genie­
ren sich, mit Puppen zu spielen, 
sie fühlen sich mehr zu techni­
schen und Sportzirkeln hingezo­
gen.

„Wir haben schon gewisse Er­
fahrungen in der Arbeit mit Jun­
gen“, schmunzelt Irina. „Neu­
lich trafen wir auf einem Ent­
deckungsrundgang im Park, die 
wir mit unseren kleinsten Schau­
spielern regelmäßig unternehmen, 
zwei Jungen. Es gelang uns, ihr 
Interesse für unser Theater zu 
wecken. Jetzt proben sie bereits 
den zweiten Monat: und als die 
Oma des einen ins Theater kam 
und ihn beobachtete, konnte sie 
kaum ihre Verwunderung über 
die Metamorphose mit ihrem 
„Nichtsnutz’ verbergen. Es gilbt 
Ja auch in unserem Theater ge­
nug Arbeit, wo ein Junge seine 
Männerkraft gebrauchen kann.“

In seiner fast dreißigjährigen 
Geschichte hat das Pioniertheater 
„Burattlno" Hunderte Märchen 
und Stücke über das zeitgenös­
sische Leben aufgeführt. A. Tol­
stoi und A. Galdar, P. Antokol­
ski und M. Karim, H. Abramzew 
und Kipling — das sind nur einl. 
ge Namen, die auf den Theater­
zetteln des Kollektivs stehen. Es 
Ist bestrebt, alles beste, was für 
Kinder geschrieben worden Ist 
und wird, in seiner Arbeit auszu­
werten. Einen großen Beitrag lei­
stet es zur patriotischen und 
ästhetischen Erziehung der her­
anwachsenden Generation. Davon 
zeugen auch die zahlreichen Aus­
zeichnungen und vor allem die 
wiederholte Verteidigung des Ti­
tels „Volkstheater“. Besonders 
stolz sind die Jungen Laienschau­
spieler auf das Diplom des Bol- 
schoi Theaters für die aktive Pro­
pagierung von Werken über den 
Sieg unseres Volkes im Großen 
Vaterländischen Krieg sowie 
klassischer und zeitgenössischer 
sowjetischer Literatur.

Gegenwärtig übt man im The­
ater das spannende Stück „Mal- 
tschisch-Kibaltschlsch“ des be­
liebten Kinderschriftstellers 
A. Galdar ein. Die Aufführung 
soll dem 70. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober gewidmet werden.

„Unser Theater“, sagt Irina 
Sementschuk, „ist über den Rah­
men eines Pioniertheaters bereits 
hinausgewachsen. Die Schulab­
gänger wollen unser Kollektiv 
nicht verlassen; übrigens haben 
sie die Idee hervorgebracht, auf 
der Basis des Pioniertheaters „Bu­
rattino" ein Komsomoltheater zu 
gründen. Die Idee leuchtet mir 
ein, denn die Jugendlichen haben 
in unserer Stadt nur wenig Mög­
lichkeiten für eine sinnvolle 
Freizeitgestaltung. Deshalb sollte 
man diese günstige Chance nicht 
versäumen. Doch dafür brauchen 
wir neue Räume und die tatkräf­
tige Unterstützung durch die 
Komsomolorganisationen, die 
das in erster Linie angeht. Jedoch 
schwelgen sich sowohl das Stadt­
ais auch das Gebietskomsomolko­
mitee vorläufig aus. Ich verstehe 
gut, daß es nicht leicht ist, Im 
Gebietszentrum freie Räume aus­
findig zu machen, Jedoch mangelt 
es mehr an Willen und Beharr­
lichkeit. Wir bitten Ja nicht um 
einen fertigen Bau. Die Enthusia­

Ich doch nur den Bus genom­
men“, jammerte fortwährend der 
Freund. Da trat ein Mann auf die 
beiden zu. „Suchen Sie etwas?“ 
fragte er teilnahmsvoll. „Die 
Autoschlüssel“, preßte Suchoru­
kow hervor, „die Autoschlüssel 
sind weg...“ „Sind es diese hier? 
Ich fand sie neben dem Bürger­
steig.“ „Oh, Sie Glückspilz!“ 
Jubelte der Autobesitzer. „Ich 
stehe tief In Ihrer Schuld. Na­
türlich zeige Ich mich erkennt­
lich. Noch heute!“ — Auf dem 
Weg zum Flughafen überlegte 
Suchorukow, was er seinem Ret­
ter zur Belohnung schenken 
könnte. „Ich kaufe ihm eine 
wertvolle Armbanduhr!“ schwor 
er im Überschwang sei­

fen ist. „Deine Lehrerin innkt 
wohl nicht?“ fragte er.

„Nein.“
„Dann kann sie auch gar 

nicht mitreden.“ „Sie sagt“, 
fuhr sein Sprößllng ungerührt 
fort, „daß die meisten Verbre­
chen im Suff begangen werden.“ 
Ihren Bekannten, die zu Besuch 
waren, schmeckte der Schnaps, 
den sie tranken, plötzlich nicht 
mehr, und sie verabschiedeten 
sich.

„Nichts geht über eine gesun­
de Lebensweise“, erklärte ihm 
sein Sproß. „Jeder Dicke muß...“ 
„Halt!“ unterbrach ihn Anton 
unwirsch. „Hat man dir das auch 
In der Schule beigebracht?“ Der 
Kleine nickte. „Jeder, der dick 
ist..." „Will ich doch gar nicht 

sten sind bereit, Ihre Energie und 
ihren Erfindergeist für die Sache 
u widmen. Außerdem mangelt 

es Im Theater ohnehin schon an 
Fachleuten. Meine Kollegen — 

' die Puppen- und Bühnengestal- 
terln Jelena Schkoljar, die Mu­
sikanten Valerl Paschenow und 
Edmund Rettenbach sowie die 
Requlslteuse Jellsaweta Iwanow­
na Sawina sind unserer gemein­
samen Sache zwar treu ergeben, 
jedoch sind ihre Möglichkeiten 
auch begrenzt.

Bis Jetzt erinnert man sich an 
„Burattlno" nur, wenn es gilt, 
ein Konzertprogramm zu gestal­
ten oder bei den Paten aufzutre­
ten. Die Jungen Laienschauspie­
ler tun das mit großer Freude 
und Verantwortung. Besonders 
gern treten sie mit ihrer Kunst 
bei ihren Altersgenossen In den 
Kinderheimen auf, über die sie 
Patenschaft ausüben. Oft geben 
sie In Arbeltskollektlven Vor­
stellungen, für die Eintrittskarten 
verkauft werden. Für den Erlös 
werden Kostüme, verschiedene 
Requisiten, Stoff für Puppen so­
wie kleine Preise für die Schau­
spieler erworben.

„Die Einnahmen unseres Thea­
ters sind natürlich sehr gering“, 
meint Irina, „doch das diszipli­
niert die Schauspieler und stei­
gert Ihite Verantwortung."

Wir können nicht über Man­
gel an Geldmitteln klagen; der 
Pionierpalast versorgt uns mit 
vielem. Doch leider kann auch er 
uns wenig bei der Ausstattung 
des Theaters mit Licht- und Ra­
dioapparatur helfen. Dieses Pro­
blem ist so alt und allen Theater­
kollektiven so sattsam bekannt, 
daß man slèh einfach schämt, dar­
über zu sprechen.

In den letzten Parteidokumen­
ten wird der Tätigkeit von Inter­
essenklubs, Volkstheatern und an­
deren freiwilligen Lalenverelnl- 
gungen große Bedeutung beige­
messen. Wir hoffen, daß die La­
ge mit der Versorgung der Lai­
enkunstkollektive mit allem Nö­
tigen sich bald zum besseren än­
dern wird.

Dann könnten wir de Rahmen 
unseres Schaffens bedeutend er­
weitern, denn Jetzt sind wir an 
nur eine Form der Arbeit gebun­
den. Wir möchten In unsere Auf­
führungen viel mehr Spiele. Tän­
ze, Rätselraten, lebendige Schau­
spieler einführen, neue elnwlr- 
’kugsstarke Formen meistern.

Ein anderer Mangel, der unse­
re Weiterentwicklung hemmt, Ist 
das Fehlen kompetenter Einschät­
zung unserer Leistungen“, führt 
Irina weiter aus. „Selbst bei der 
jüngsten Verteidigung des Titels 
.Volkskollektiv' gab es In der 
Jury aus Alma-Ata keinen einzi­
gen Berufsschauspieler, der un­
sere starken und schwachen Sei­
ten analysieren könnte."

Das Gesagte ist für die gesam­
te Laienkunst kennzeichnend. Die 
Berufskünstler halten es unter 
ihrer Würde, den Laienschauspie­
lern mit Rat und Tat zu helfen.

Probleme bleiben Probleme, 
doch die Proben im „Burattlno“ 
verlaufen streng nach dem Plan: 
Jeden Tag von 9 bis 12 und von 
3 bis 6 Uhr nachmittags. Und 
jeden Sonntag um 12 füllen die 
kleinen Zuschauer den Theater­
saal. Der Vorhang geht auf, und 
die Jungen und Mädchen sowie 
viele Omas, Opas, Muttis und 
Vatis tauchen In die Zauberwelt 
des Theaters, verfolgen die 
schlauen Tricks des findigen Bu­
rattino, kämpfen mit dem selbst­
losen, tapferen Maltschlsch gegen 
die verdammten Bourgeois, ban­
gen sich um das leichtgläubige 
Rotkäppchen...

Alles In allem ist das eine 
wichtige Mission, die Irina Se­
mentschuk und Ihre kleinen 
Schauspieler erfüllen.

Helmut MANDTLER
Karaganda 

ner Gefühle. „Aber vorher muß 
ich noch den Umfang seines 
Handgelenkes in Erfahrung brin­
gen.“

Am nächsten Morgen, als sich 
die Gefühlswoge etwas gelegt 
hatte, überdachte er die Sache 
noch einmal. „Warum muß es 
eigentlich eine Armbanduhr sein? 
Große Geschenke verpflichten 
nur. Ich kaufe ihm besser einen 
elektrischen Rasierapparat. Der 
Ist billiger.“ Um die Mittagszeit 
dachte er weiter: „Auch ein 
Rasslerapparat ist ein sehr ge­
wichtiges Geschenk. Am Ende 
faßt es der Nachbar als Beleidi­
gung auf. oder er rasiert sich 
nur naß?“ Die widersprüchlich­

wissen“, fuhr ihn der Vater an. 
„Man muß doch nicht alles, was 
man in der Schule lernt, ausplau­
dern." Das fehlt noch, daß er auf 
sein Erbsenpüree ' mit Eisbein 
und Sauerkraut verzichten müß­
te, und ob er sich zwei oder viel 
Eier in die Pfanne schlägt. ist 
doch wohl seine Sache. „Sag 
deiner Lehrerin“, instruierte er 
seinen Jüngsten, „daß es doch 
viel dickere Leute gibt als mich. 
Diese dürften dann wohl über­
haupt nichts mehr zu sich neh­
men. wie?"

Purer Zufall, daß Anton Oh­
renzeuge Jenes Gesprächs wurde, 
als die Mutter ihrem Sohn ein­
trichterte: „Und heute sagst du 
dem Papa: Jeder Mann muß der 
Frau im Haushalt helfen." „Bin 
ich schon ein Mann?" fragte der 
Kleine. „Ja — bald.“ Seit der 
Zelt hat Anton Ruhe vor den 
Belehrungen seines Sohnes.

P. REINKE

Tourismus - die beste Art der Erholung
Viele Freizeitsportler von Ka­

raganda sind für Tourismus, 
Alpinistik und Speläologie be­
geistert. Dafür gibt es In Zent­
ralkasachstan alle Möglichkeiten. 
Eine Augenweide sind die male­
rischen Landschaften In der

Rote Wanderfahne 
für die Laienkunst
Vor kurzem fand Im Rayonzen­

trum Jermentau die Rechen­
schaftsdarbietung, gewidmet dem 
70. Jahrestag des Großen Okto­
ber, statt.

Der große Zuschauerraum des 
Kultur- und Sportkomplexes 
konnte nicht alle Besucher auf­
nehmen, was vom zunehmenden 
Interesse der Bevölkerung für 
die Laienkunst zeugt. Nach der 
Einschätzung der Jury hat sich 
die Laienkunst zeugt. Nach der 
hinsichtlich des Inhalts, des Re­
pertoires und der Ausführung 
wesentlich verbessert. Erfreulich 
ist auch, daß auf dem Jüngsten 
Musikfest, multinationale Kollek­

Komplexe Entwicklung 
। des Moskauer Stadtverkehrs

Ein „Pian lür komplexe Ent­
wicklung des Moskauer Stadtver­
kehrs bis zum Jahr 2010“ ist 
jetzt vom Exekutivkomitee des 
Moskauer Stadtsowjets bestätigt 
worden. Laut der Konzeption, die 
dem Plan zugrunde Hegt, sollen 
das Metro-Netz weiter ausgebaut 
und VororLSchnellzüge einge­
führt werden. Auf den Kraft­
verkehr sollen In den ersten 
Jahren des XXI. Jahrhunderts 
höchstens zehn Prozent des Per­
sonenverkehrs kommen.

Bel der Zusammenstellung des 
Plans wurde berücksichtigt, daß 
mehr als eine Million Einwohner 
von Vororten und ungefähr die 
gleiche Zahl von Touristen und 
Dienstreisenden täglich in der 
sowjetischen Hauptstadt eintref­
fen. Bis zum Jahr 2000 wird 
sich die Bevölkerung Moskaus 
auf 9,5 Millionen steigen, ent­
sprechend wind auch die Zahl der 
Gäste aunehmen.

sten Gefühle tobten in Suchoru­
kow: schenken oder nicht schen­
ken. Schließlich kam er zu dem 
Schluß, daß eine Tafel Schokola­
de angemessen sei. Sie verpflich­
tete zu nichts und lag nicht Jahne 
lang In der Ecke herum wie ein 
überflüssiger Elektrorasierappa­
rat. Am nächsten Morgen bohrte 
wieder der Zweifel: Nicht alle 
Männer mögen Schokolade, dann 
Ist das Geld zum Fenster hinaus­
geworfen. Und nun stellte sich 
die entscheidende Frage: Muß ich 
mich überhaupt durch ein Sachge. 
schenk erkenntlich zeigen. Wich­
tig Ist doch eigentlich nur. daß 
das Herz dankbar ist, nicht wahr?

Gegen Abend stand sein Ent­
schluß fest. Er zog ein frisches 
Hemd und seinen schönsten An­
zug an, wählte mit Sorgfalt die 
Krawatte! In gehobener Stimmung 
machte er sich auf den Weg zu 
seinem Nachbarn: Ein überra­
schender lieber Besuch ist doch 
noch immer das schönste Ge­
schenk!

Alexander KI RI

Irrtum

Ein bekannter älterer Schau­
spieler trifft in Begleitung einer 
sehr hübschen jungen Frau einen 
Bekannten. „Warum hast du mir 
bis Jetzt diese entzückende Toch­
ter verschwiegen?“ fragt dieser 
ihn vorwurfsvoll. „Pssst, nicht 
so laut”, erwidert der Schauspie­
ler. „Hier weiß doch Jeder, daß 
ich viel zu alt bin, um so eine 
Junge Tochter zu haben. Sie ist 
meine Frau“

Und beim Rasieren

Zu dem sowjetischen Schrift­
steller Simonow sagte ein arro­
ganter Jungen Mann; „Immer 
wenn ich etwas Komisches sehe, 
muß Ich lachen!“— „Und”, frag­
te der Schriftsteller, „was ma­
chen Sie dann beim Rasieren?“

Geblrgs- und Waldoase Karkara- 
linsk und im Rayon Jegindybu- 
lak. Hier gibt es viel Interessan­
tes, darunter auch Gebirgshöhlen. 
Ein ganzes Dutzend davon fes­
seln die Aufmerksamkeit der 
Speläologen. Für die Freizeit- 

tive vertreten waren. Russische, 
kasachische, deutsche und ukrai­
nische Lieder. Tänze und Melo 
dien kamen bei den Zuschauern 
gut an. Den ersten Platz und die 
Rote Wanderfahne des Festivals 
erwarb das Kollektiv des Sow­
chos „Jerkenschlllkskl“. Mit je­
dem Jahr wächst die Popularität 
seines Instrumentalensembles 
„Regenbogen“, das schon lange 
Jahre vom leidenschaftlichen 
Laienkünstler Alexander Justus 
geleitet wird. Fest auf beiden 
Füßen steht auch das Gesangs­
und Instrumentalensemble „Kri­
stall“. Alexander Weitz hat die­
ses Kollektiv In kurzer Zelt zu

Das größte Verkehrsproblem 
Moskaus besieht aber darin, daß 
die sowjetische Metropole in den 
letzten Jahren hauptsächlich 
durch einen rapiden Wohnungs­
bau am Stadtrand gewachsen Ist, 
während die Betriebe und Insti­
tutionen hauptsächlich in der 
Stadtmitte geblieben sind. Des­
halb müssen täglich Millionen 
von Moskauern aus Randbezir­
ken ins Zentrum gebracht wer­
den. Der Weg zur Arbeit, der 
bei vielen Moskauern bereits 
rund eine Stunde In Anspruch 
nimmt, beträgt Jetzt Im Durch­
schnitt mehr als elf km. Der Pas­
sagierstrom wird hauptächlich 
von der Metro bewältigt.

In den kommenden acht Jahren 
werden alle vor 1970 gebauten 
Metro-Strecken rekonstruiert. Das 
Metro-Netz wird bis 2000 um 
145 km auf 360 km erweitert.

(TASS)

Aus der heiteren Truhe
„SAGEN SIE M \L. Kollege 

Schulz, ich habe . gehört Sie 
trinken?“

„Na und, soll ich das Zeug 
etwa löffeln?“

OTTO im Elektrogeschäft: 
„Ich hätte gern einen Kühl­
schrank für meine Frau."

Verkäuferin: „Tut mir leid, 
Tauschgeschäfte tätigen wir 
nicht.“

ANTON zu seiner Ella: „Unser 
Hund wird auch immer fauler.“

„Wie kommst du darauf?"
„Früher brachte er mir die 

Leine, heute die Schlüssel vom 
Shiguli.

EIN MANN kommt zum Arzt.
„Woran leiden Sie?“ fragt der 

Doktor.
„Ich fühle mich nicht ganz 

wohl. Ich arbeite wie ein Pferd, 
habe einen Wolfshunger, esse 
wie ein Löwe, bin abends müde 
wie ein Hund, und dann schlafe 
Ich wie ein Murmeltier.“

„Mann, da sind Sie bei mir 
verkehrt. Gehen Sie zu einem 
Tierarzt.“

„WIE ALT SIND SIE?“ fragt 
der Arzt eine Patientin.

„Ich nähere mich der Vier­
zig.”

„So, und aus welcher Richtung, 
meine Dame?“

„WANN WIRST DU denn 
endlich die defekte Glühlampe 
auswechseln, Max?“

„Morgen. Gerda!“
„Morgen, morgen — alles Im­

mer morgen!”
„Gut, dann wende ich es näch­

ste Woche machen!“
LEHRER: „Lars, kannst du mir 

einen durchsichtigen Gegenstand 
nennen?“

Lars: „Ja, Herr Ender. das 
Schlüsselloch!“

Sportler sind wenig begangene 
Pfade, Abenteuer und Schwierig 
kelten die beste Erholung.

Unsere Bilder: Vor dem Ab 
stieg in eine Höhle.

Alexander Kaplnos aus der 
Vereinigung „Tschermetawtoma- 
tlka“ hat sich der Alpinistik mit 
Herz und Seele verschrieben.

Fotos: KasTAG

einem Diplomanden zu machen 
vermocht. Diplomand erster Stu­
fe wurde auch das Strelchensem­
ble. Seine heiteren, lustigen Pol­
kas werden vom Publikum immer 
mit großem Beifall aufgenommen. 
Auch die Volkslieder, die das Ge­
sangsensemble „Kllngental" In 
deutscher' Sprache darbot. gefie­
len allen gut. Erwähnt sei noch 
das Tanz- und Gesangsensemble 
des Sowchos „Nowodollnski“, 
welches dem Jerkenschiliker 
„Klingental“ nur um wenige 
Punkte nachsteht. Das Wettei­
fern dieser Laienkollektive wird 
Ihnen Ihre Meisterschaft erhöhen 
helfen. Zu begrüßen sind die Fa- 
mllienensembels Herdt aus No- 
wodollnka und Ossipow aus Jer­
mentau. Auch mit dem Blasor­
chester, den Heinrich Batzel lei­
tet, war die Jury, sehr zufrieden. 
Diesem Kollektiv wurde eben­
falls ein Diplom verliehen.

Alexander BIER 
Gebiet Zellnograd

Wie werden Sie bedient?

Eine ernste 
Sache

Vom frühen Morgen an 
herrscht auf dem Zentralmarkt 
von Pawlodar ein reges Treiben. 
An Wochenenden wird der Markt 
zum Kun'dermagnet: Es summt 
und wimmelt hier wie In einem 
Bienenstock — das beste Kenn­
zeichen für einen attraktiven 
Handel!

Jahrmärkte wurden in Pawlo­
dar auch schon früher veranstal­
tet. Doch meist waren es einzel­
ne Unternehmungen, verbunden 
mit . besonderen Ereignissen. 
Niemand gab sich die Mühe, ein­
mal darüber nachzudenken, ob 
solche Veranstaltungen wirklich 
von Nutzen waren und ob man 
sie nicht noch besser organisie­
ren könnte.

Heute wird den Jahrmärkten 
wesentlich größere Bedeutung 
beigemessen. Vor allem werden 
sie regelmäßig, jeden Sonntag 
veranstaltet. Für Jeden Sonntag 
sind die Betriebe und Organisa­
tionen eines bestimmten Rayons 
verantwortlich. Es werden vor­
wiegend Lebensmittel angeboten.

Die zunehmende Aufmerksam­
keit für die Jahrmärkte Ist da­
rauf zurückzuführen, daß sie den 
Bedarf der Bevölkerung an Le­
bensrnitteln decken helfen; nicht 
zu uterschätzen Ist auch, daß sie 
den landwirtschaftlichen Betrie­
ben die Möglichkeit bieten, auf 
solche Welse einen Teil ihrer 
Erzeugnisse zu vertreiben.

Bekanntlich dürfen die Betrie­
be bis 30 Prozent Ihrer Produk­
tion frei verkaufen. Bis jetzt ha­
ben viele Betriebsleiter nur we­
nig von diesen Ihren rechten 
Gebrauch gemacht. Gründe dafür 
gilbt es viele; die Jahrmärkte 
nehmen Mühe und Zelt In An­
spruch.

Wie bei Jeder neuen Sache, 
kam man auch hier nicht ohne 
Fehler aus. Die Leiter von 
landwirtschaftlichen Betrieben, 
die im Herbst vergangenen Jahres 
die Sache als erste in Angriff 
nahmen, eilten nicht besonders 
mit der Zufuhr von Lebensrnit­
teln, als ob sie nun mal sehen 
wollten, wie es weitergehen wer­
de. Ein solches Verhalten konnte 
die Städte natürlich nicht zufrie­
denstellen. Da mußten sich die 
örtlichen Sowjets einmischen. 
Jetzt Ist die Sache geregelt. Für 
die Lebensmittel sind stabile Prei­
se festgesetzt. Ein Kilo Fleisch 
beispielsweise Ist um einen Rubel 
billiger als im Konsumhandel. 
Erweitert hat sich auch das Sor­
timent der ländlichen Produkte. 
Neben dem traditionellen Sorti­
ment werden Jetzt Getreidefiutter, 
Heu und sogar Blrkenrelser ge­
boten. Das heißt, das Bild der 
Jahrmärkte hat sich bedeutend 
verwandelt, auch das Verhalten 
der Betriebsleiter zu diesen Ver­

Vervollkommnung 
des Theaterwesens

Eine allseitige Vervollkomm­
nung des Theaterwesens- im Zuge 
des Umgestaltungsprozesses sei 
heute die Hauptaufgabe des Ver­
bands der Theaterschaffenden 
der UdSSR. Das erklärte dessen 
Vorstanidsworsitzender Kirill 
Lawrow In Moskau auf einer 
Konferenz des Verbandes. Der 
Spieler verwies darauf, daß diese 
Organisation erstmals die Thea­
tergesellschaften aller 15 Uni­
onsrepubliken mit mehr als 
53 000 Mitgliedern vereint. Er 
schlug vor, den Austausch von 
Künstlern, Regisseuren und gan­
zen Regiekollektiven zwischen 
den Sowjetrepubliken zu erwei­
tern. Nach seiner Ansicht wäre 
es auch von Nutzen, gemeinsame 
Seminare und regionale Thea­
terfestspiele zu veranstalten. Ei­
ne besondere Rolle werde dabei 
das zur Zeit in Moskau entste­
hende Theater der Völkerfreund­
schaft spielen, in dem die besten 
Stücke nationaler Theater auf­
geführt werden sollen. All das 
soll zur gegenseitigen Bereiche­
rung der Kulturen der Völker 
der Sowjetunion beitragen.

anstaltungen hat sich zusehends-*- 
geändert, die Kundennachfrage 
wird mehr erforscht.

Die Sonnabend-Jahrmärkte sind 
in Pawlodar zu einem wichtigen 
Bestandteil des Alltags der Städ­
ter geworden. Die Kunden lockt 
das feierliche Treiben heran, 
aber auch die niedrigeren Preise 
— im Vergleich zum Genossen­
schaftshandel. Die Organisatoren 
könnten dadurch nur zufriede-' , 
sein, doch gleichzeitig tauclh ,4 
auch zahlreiche Probleme au£" 
Eine Frage, die einer dringenden 
Lösung harrt, Ist die Enge auf 
dem Gelände des heutigen Markt­
platzes. Man hatte wohl anfangs 
nicht mit solch einem hohen In­
teresse für die Jahrmärkte ge­
rechnet. Wie wäre da ein Aus­
weg zu finden? Natürlich kann 
der Marktplatz nicht über Nacht 
erweitert werden. Man muß eben 
Jeden freien Platz voll ausnutzen 
und mehr Findigkeit bei der Or­
ganisation an den Tag legen.

Die ländlichen Jahrmärkte ha­
ben noch ein Problem offenbart, 
das man besonders hervorheben 
muß. Sie zeigten, daß der Handel 
eine äußert komplizierte und 
schwierige Sache ist, und daß 
sich nur fachkundige Leute 
beschäftigen damit müssen. Lei­
der gibt es auf dem Lande nur 
wenig Fachkräfte, die sich ' auf 
dem Gebiet des Handels gut aus­
kennen. Eine Episode könnte da­
für als Beispiel gelten: Zwei Jun­
gen Verkäufer verabfolgten 
Buchweizengrütze. Sie bemühten 
sich sehr, doch es wollte nicht 
recht gut klappen. Die Schlange 
wurde unruhig, und das brachte 
die unerfahrenen Verkäufer noch 
mehr in Verlegenheit, was der 
Sache keinesfalls dienlich war.

Vielleicht wäre es zweckmäßig, 
erfahrene Verkäufer von außen 
einzusetzen? Diese Frage richtete 
Jch an einige ländlichen' Be­
triebsleiter. Doch eine konkrete 
Antwort bekam Ich darauf nicht. 
Bestenfalls konnte man hören: 
„Wir kennen unsere Menschen 
und vertrauen ihnen. Unbekannte 
Menschen einsetzen? Besser, wir 
kümmern uns mehr um die Aus­
bildung eigener 'Kader.“

,So ist der Jahrmarkt von heute. 
Eine scheinbar alte, zugleich aber 
auch eine ganz neue Sache, aus 
der man viel lernen kann. Wichtig 
ist, daß auch die Betriebsleiter 
einen regen Anteil daran nehmen, 
denn der Handel wird immer 
mehr zu einem unentbehrlichen 
Bestandteil sämtlicher wirtschaft­
lichen Tätigkeit des Betriebs.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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